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Der „Kaſſerdeputierte““ vor dem
Schwurgericht.

Hg. Breslau, den 28. Oktober.
Der r weite Berhandlungstag gegen den Vorſchmied

Heinrich Hirſch iſt den An alunge zeugen gewidmet, deren nicht
weniger als 80 geladen ſind. Unter den heutigen Zeugen be
findet ſich auch der Arbeiter Biewald, dem an dem Krawall
tage vom 109. April bekanntlich die Hand abgehackt wurde. Zu
nächſt werden mehrere Schulkinder vernommen, die bekunden,
ſie hätten zwar am Krawallabende gegen kleine Geldgeſchenke
tüchtig Hurra geſchrien und ſonſtigen Lärm gemacht, ſie ver
r aber die Frage, ob Hirſch es war, der ihnen das Geld
ge eben.Eodann wird der Arbeiter Biewald r v Er trägt
iett an 1 linken Armſtumpf eine künſtliche Hend.

er ie bekanntenAusgang ge
r Zeuge erzählt vor dem Schwurgericht

Vorgänge, die für ihn einen ſo verhängnisvollen
nommen haben. Vorſitzender Landgerichtsdiriktor Pilling
teilt mit, daß das Ermittelungsverfahren nach dem
Schutzmann, der Biewald die Hand abſchlug, auch jetzt noch
kein Ergebnis gehabt hat. Feſtgeſtellt wurde jedoch, daß
der Säbelhieb mit einem ſcharfgeſchliffenen Säbel und einer

Kraft ausgeführt worden ſein muß. Es wird die
ereidigung Biewalds beſchloſſen, weil das Gericht zu der An

ſicht gekommen iſt, es laſſe ſich poſitiv nicht nachweiſen, da
Biewald an den Vorgängen irgendwie beteiligt war. Au
ſeinen Wunſch wird hierauf Polizeikommiſſar Schmidt, zu
e Revier das Wohnhaus Biewalds gehört, vernommen. Er
erklärt,

neues zum Fall Biewald
bekunden zu können. Er habe ſeit der Strafkammerverhand-
Be erneut Ermittelungen angeſtellt, um alle Einzelheiten des

alles genau feſtzuſtellen. Es ſei in der Verhandlung vor der
trafkammer und auch heute wieder worden, d

des Hauſes Hildebrandſtraße
dann von Schutzleuten mit Gewalt aufgeriſſen worden. Dieſe
Behauptung ſei ihm ſo ungeheuerlich vorgekommen und ſo ganz
unmöglich erſchienen, daß er ſich eingehend mit allen Bewohnern
des Hauſes Hildebrand C 25 in Verbindung geſetzt habe.
Der Hauswirt und deſſen Bruder, beide Maurermeiſter, hätten
ihm geſagt, daß ſie zwar anordneten, das Haus zu ſchließen,von den Se wohnern ei aber die Tür immer wieder aufgeriſſen

worden, ſo daß das Haus die meiſte Zeit über überhaupt nicht
geſchloſſen war. Bei einer ſolchen Gelegenheit werde es nun
wohl paſſiert ſein, daß die Schutzleute, die getreten, geſtoßen,
beſchimpft und angeſpuckt wurden, hinter einem Manne her
gelaufen ſind und ſich gewehrt haben. Das Gericht be-
ſchließt hierauf, den Hausbeſitzer und deſſen Bruder zu laden.

Der nächſte Zeuge iſt der Anſtreicher Scholz, der von einem
Schutzmann einen Säbelhieb bekommen hat. Vorſ.: Sie
ollen e. haben Zeuge: Nicht zu knappl (Htkt.) Dasulut floß mir in die Schuhe. Vert. Simon beantragt hier

auf, die Akten der Strafkammerverhandlung zuzuziehen.
würde 4 S dieſen Antrag verzichten, wenn der Vorſitzende
ihm erklärte, daß der Kommandeur der Schutzmannſchaft Roll,
um die Täter beim Krawall zu eruieren, angeordnet habe, daß
ſämtliche Verletzte ohne Grund und ohne daß

egen ſie irgend etwas vorlag, in Unterſuchungs-z t genommen und wurden. Staats-
anw. Wir gaben hier nicht ü olizeikommiſſar Roll zu
Kopt zu ſitzen, ſondern über den Vorſchmied Hirſch. Herr

oll hat ſeine Maßnahmen vor ſeinem Vorgeſetzten zu verant
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einzulegen. Vert.: will nachweiſen, daß Fehler auf beiden
Seiten vorgekommen ſind, ſowohl bei den Arbeitern, die erregt
waren, wie bei der Polizei. Der Vorſitzende ſtellt feſt, da
der Kommandeur Roll die von der Berteidigung angezogenen
Anordnungen erlaſſen hat.

Eine große r libi-Zeugen der Verteidigung machen
unbeſtimmte und teilweiſe widerſprechende Zeitangaben. Be
rere ihm ungünſtige Ausſagen ſucht der Angetlagie Hirſch mit
der Behauptung zurückzuweiſen, die Leute ſeien bearbeitet und
beſtochen worden. Vorſ. (erregt auffahrend): Sie verſchlech-
tern nur Jhre Poſition durch ſolche haltloſe Behauptungen
und bringen Jhren Verteidiger in eine ungünſtige Lage. DieAngriffe auf die Zeugen denen die Wahrheit auf der Stirn
geſchrieben iſt, dulde ich nimner. Mehrere Arbeitskollegen
ſchildern den w. als einen ruhigen und beſonnenen
Menſchen. jgatsanwält: Wie war denn Hirſch gegen
ſolche Leute, die nicht im Verbande waren Zouge: Fepr
kollegitätiſch. (Heiterkeit.) Zeuge Schmiedemeiſter Mühl-
b recht ſtellt den Angeklagten als einen fleißigen und ge-
ſchickten Arbeiter hin. Er ließ aber die Neigung erkennen,
in der Werkſtatt für den Verband zu agitieren. Daraufhin
habe er den Hirſch mehrete Male verwarnt und mit Entlaſ-
ſung bedroht. Ein Geſchworener: War Hirſch gegen Leute,
die nicht im Verhande waren, anders wie gegen ſeine Ver-
bandskollegen Zeuge: Es wurde miegrtach darüber ge-
lagt. Derſelbe Geſchworene: Haben Sie ſelbſt beſtimmte

Wahrnehmungen darüber gemacht? Zeuge: Nein. Zeuge
Kontoriſt Weiſe hat vom Fenſter aus das Verhalten der
Schutzleute auf dem Striegauer Platz beobachtet und die
Langmut der Polizei bewundert. Das Verhalten der Leute
war unverſchämt, wild und roh. Die Polizei griff erſt ein,
als die Situation es erforderte.

Einige heitere Szenen brachte die nunmehr erfolgende ein
gehende Erörlerung der Zwiſtigkeiten in der Familie Runge.
Es handelt ſich darum, daß die Verteidigung die Glaubwür-

ieviel Kinder

3 3 3 Die zZeuge: Zwanzig. ie Akten
eiterkeit) Vorſ.: Hat Jhr

Sohn Sie einmal wegen Sittlichkeitsverbrechens angezeigt
Zeuge: Das iſt eine lange Geſchichte. Jch habe meinen

Kindern Geld gegeben, und als ich das Geld einmal wieder
haben wollte, wurde es mir verweigert. Die Kinder haben die
Art gegen mich erhoben und mich verhauen. Aus Rache hat
nun meine Tochter Auguſte und mich bei der Staatsanwalt-
ſchaft denunziert, ich hätte mit ihr unzüchtige Dinge getrieben.
Die Staatsanwaltſchaft hat aber das Verfahren abgelehnt.
Was für ein Menſch mein Sohn iſt, mag daraus hervorgehen,
daß er behauptet hat, ich hätte im Jahre 1890 meine verſtor-

A

haben Sie denn Jenge:
Wieviel waren es denn S
müſſen es ausweiſen. (Stürm.

er Arbe tn aufgerufen. C
Es ſind no

bene Frau mit einem Hammer totgeſchlagen. Vorſ.: Was
iſt denn der Karl ſonſt für ein Junge Zeuge: Er war
ſchon von der Wiege an ſchlecht. Vorſ.: Jſt denn in Jhrem
Hauſe nicht auf Religion gehalten worden Zeuge: Fra-
j gen Sie ihn mal, ob er das vierte oder achte Gebot kennt.

Vorſ.: Trauen Sie Jhrem Sohne zu, daß er hier vor Ge-
richt unter dem Eid die Unwahrheit ſogt Zeuge: Das
kann ſchon ſein. Staatsanwalt: Die ganzen Familien-Zwi-
ſtigkeiten bei Runge rühren daher, daß die erſte Frau des
alten Runge geſtorben iſt und er jetzt mit einer andern Frau
außerehelich zuſammenwohnt,
ſtanden ſind. Der Vorſitzende ruft nun den Zeugen Karl
Runge auf und fragt, was er zu den Bekundungen ſeines

womit die Kinder nicht einver-

Zahrz.
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ten r ſe und macht peran die aufſehener
regende Mitteilung, daß ſein Vater 'ihn am 20. September
von der Arbeit abgeholt und zu beſtimmen verſucht habe, ni
Ungünſtiges gremn irſch Er habe das entrü
abgelehnt und geſagi, er würde nur ſeinem Gewiſſen folgen.

Der alte Runge beſtreitet entſchieden, eine derariige Beein
fluſſung verſucht zu haben und ſtellt ſeinen Sohn als den
größten Lügner der Welt hin. Es werden nun eine Reihe
Leumundszeugen für Karl Runge vernommen, u. a. der Vor
ſitzende des Evangeliſchen Arbeitervereins, Paſtor Wacker
na gel. Zeuge ſchildert den Runge als einen ruhigen Men
ſchen, dem nicht zuzutrauen ſei, daß er wahrheitswi rig vor
Gericht ausſage. Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.

In der Vorgeſchichte zu dem Breslauer Krawallprozeß han
delt es ſich bekanntlich darum, daß die Unternehmer alle orga-
niſierton Metallarbeiter ausſperrten. Die Arbeiter hatten dar
aufhin gegen die Leiter des ſchleſiſchen MetallinduſtriellenVerbandes, Glaſenapy und Neumann, ein Verfahren wegen Ver-

gehens gegen die Gewerbeordnung beantragt. Die Staatsan-
waltſchaft, die Oberſtaatsanwaltſchaft und das Landgericht
hatten ein ſolches Verfahren abgelehnt. Nunmehr hat nach
einem Telegramm der Breslauer Volkswacht das Oberlandes-
gericht Breslau auf Antrag des Rechtsanwalts Heine-Berlin
die Einleitung des Verfahrens auf Grund des 8 153 der
Gewerbeordnung beſchloſſen.

In der Nachmittags-Sitzung gelangte die jeht ergangene,
in ſozialer Beziehung ſo ungemein wichtige Entſcheidung desdBreslauer Oberlandesgerichts in Sachen der Direktoren
napp und Neumann zur gerichtlichen Erörterung. Zunächſt
wurde die Strafanzeige des Rechtsanwalts Wolfgang ws
Berlin verleſen, in der die beiden Leiter des ſchleſiſchen Metall
induſtriellen- Verbandes der verſuchten Erpreſſung und des Ver
gehens gegen die Gewerbeordnung beſchuldigt werden. Der
erſte Staatsanwalt beim Landgericht Breslau lehnte die Strafq
verfolgung ab, weil in dem Schreiben der Metallinduſtriellen,

in dem die Ausſperrung angedröht wurde lediglich eine Mit
teilung an die Arbeitnöhmer und keine Drohung zu erblicken
ſei. Gegen dieſe Entſcheidung haite Rechtsanwalt Heine beim
Oberlandesgericht Beſchwerde eingele t, das nunmehr entſchied
„Die der öffentlichen Anklage wird angeordnet, da
die Beſchuldigten Glaſenapp und Neumann ſowie die noch zu
ermittelnden Teilnehmer an dem Beſchluß, der die Generalausſperrung über alle organiſierten Breskauer Metallarbeiter
verhängte, binreichend verpawiig erſchoinen, andere durch

Drohungen zu verhindern verſucht zuhaben an einer r Erlangungbeſſerer Lohn- und Arbeits bedingungen
teilzunehmen.“ Jn der Begründung zu dieſem ſo weit-
tragenden Beſchluß weiſt das Obderlandesgericht darauf hin,
daß der S 153 der Gewerbeordnung in allen Fällen Anwen-
dung zu finden habe, in den im gewerblichen Leben ein un
zuläſſiger Zwang auf die Willens- Entſchließung eines
andern ausgeübt werde. Die Abſicht der beiden Beſchuldigten
ging nun nach dem Entſcheid des Oberlandesgerichts unzweifel-
haft dahin, durch ihre Aufkündigung, die von den Arbeitern
als Uebel aufgenommen werden in unzuläſſiger Weiſe
auf dieſe einzuwirken. Die Bekanntmachung, daß eine Gene-
ral-Ausſperrung in Kraft treten würde, wenn die ſtreikenden
Former und Gießer die Arbeit nicht wieder aufnähmen, be
ſchränkte dieſe in ihrer freien Willensbeſtimmung und verſchlech
terte ihre Lage. Denn einevſeits konnten ſie von den Ausge-
ſperrten die ihnen ſonſt ſicher zuteil gewordene finanzielle
Unterſtützung im Lohnkampf nicht mehr erwarten, andererſeits

worten. Dem Verteidiger ſteht es zu, hiergegen Beſchwerde Vaters ſagt. Karl Runge ſchildert dann edenfalls die ſchlech- wurden ſie überhaupt durch die Ausſperrung beeinflußt, die

Sie lätzt einpacken. Jndem ſie bezahlt, fällt ihr ein, ſie j lange gewünſcht; vier Stück, eine ganze Serie jedes nur zweikann doch nicht Trinchen ein Kleid en und für Stinchen Mark dreiundſiebzig. Sie kauft erſt nur eines, aber das m
Jm Warenhaus.

Von Fritz Sänger.

(Nachdruck verboten.)
Frau Kluge, die kleine, runde hübſche Frau Kluge aus der

Dingsdaſtraße, war auf dem Wege a Sparkaſſe; eigentlich,
es muß geſagt werden, auf dem nächſten Wege zur Sparkaſſe.
In ihrer Hand trug ſie ein Täſchchen, in dem J 7 ihr
Porteinonnaie und in ihrem Portemonnaie hatte ſie ihr Wochen
geld und in einem Fach ein Zwanzigmarkſtück, wegen deſſen ſie
eben auf dem Wege zur Sparkaſſe war: 4

In ihrem Köpfchen hatte ſie eine Menge gute Vorſätze, und
manchmal ſahen ihr die guten Vorſätze ſogar aus den Augen
heraus.

„Jawohl zurücklegen muß man für ſchlimme
Tage, Artur hat ganz recht. Man kann mit weni eld ſich
fein kleiden, mit weniger Geld gut kochen, und nach der Mode
gehen, iſt gar nicht u und und kiurz,es gibt 5 ſoviel gute Vorſätze.

Frau Kluge ſchaute nach der Uhr; die Kaſſe iſt erſt um
2 Uhr wieder offen, da kann man inzwiſchen durch die Achſo-
ſtraße gehen.

Man geht.
Ach, die Auslagen, nein, die Auslagen im neuen Waren

haus und gerade Siebenundachtzigpfennig- Woche. Was man
da alles haben kann für ſo wenig Geld. Ach, das Kleidchen
für Trinchen, nein, ſieh doch einer, ein ganzes Kinderkleidchen.
Schade, hat Trinchen ein Kleidchen gekriegt.

Frau Kluge ſieht nach der Uhr. Es iſt noch lange bis
zwei. Näher anſehen muß man es auf jeden Fall.

Frau Kluge gebt hinein und ſieht und ſtaunt. Ein ar
Berg von Kinderkleidchen, alles u iebenundachtzug Pfennig
das Stück. Sie unterſucht; ein Fräulein hilſt nun
ja, das kann man doch nicht ſo. Außerdem ſo billig gibt's
a bas nie mebr. Sie kauft eins, ſiebenundachtzig Pfennig iſthoch kein Geld,

nichts mitbringen, das geht doch nicht.
„Wünſchen gnädige Frau eine Kinderſchürze Wundernette

Sachen, alles Gelegenheit.“g s Aber wirktinchen.
Frau Kluge denkt, nun ja, man kann

lich zu billig; ſte kauft eine Schürze für
„Wenn gnädige Frau noch eine Sache kaufen, gibt es fünf

Rabattmarken ertra.“
„Ach ja, das iſt ſo gut wie gefundenes Geld, natürlich

Rabattmarken; das kann man ſo einlöſen vor dem letzten.“
Außerdem braucht ja Frau Kluge ſo notwendig einen Scheuer-

eimer. Sie lauft einen.
Nun kann ſie das aber doch nicht ſo tragen.
„Wenn gnädige Frau es fahren laſſen wollen aber

dann muß es mindeſtens drei Mark zweiundzwanzig machen.“
Frau Kluge kauft für ſiebenundachtzig Pfennig ein Kaffee

ſervice mit ſechs Taſſen. Man denke, nein, es iſt zum Lachen
billig, zudem, ſie kauft es ja auch nur darum, daß es ge-
fahren wird.

Sie ſieht nach der Uhr. Es iſt noch Zeit. Sie
eine andere Abteilung, da iſt gerade Zweimarkdreiun ſie
Tag. Nein, wie ſie das trifft, alle Waren für zwei Mark
dreiundſiebzig. Kinderbettſtellen, Ofenſchirme, automatiſche
Mäuſefallen, Schirmſtänder, Hühnerbrutmaſchinen, Leibwärmer,
alles, alles für je nur zwei Mark dreiundſiebzig; aber nur
einen Taß, nur gerade heute.

Wer ſollte eine ſolche Gelegenheit vorbeigehen laſſen, außer
dem die zwanzig Mark ſind ja angebrochen.

Frau Kluge nimmt ein ganzes halbes Dutzend Bettvorlagen;
ſie braucht es ja gerade nicht, aber wegen der Billigkeit. Nun
aber muß doch der Mann auch etwas haben. Einen Regen
ſchirm, jawohl einen Regenſchirm; er trägt zwar nie einen,
aber der Artur ſoll eben einen Regenſchirm haben, außerdem
gibt es einen halbſeidenen Schirm für zwei Mark dreiundſieb-
zig. Das iſt doch kein Geld füe einen halbſoidenen Schirm.,

Aber dann findet Frau Kluge auch die Bilder vom T
peter von Säckingen.

in

Ach, wie reizend, das hat ſie ſich lo

man doch nicht außerdem kriegt man bei allen vieren
noch ne Madonna in Oel, echt nach Rafael, zu, das nimmt

ſie mit. tNun ja.
Frau Kluge kommt in eine andere Abteilung. Da wird nach

drei Stunden eine Groſchenwoche geſchloſſen, nach drei S
den. Sie kauft noch einen Senftopf, eine Nadelbüchſe, ei
Portemonnaie, ein Dutzend Kaffeelöſſel, ein grünes Staubtuch

ſünf Paket Briefpapier und und und w àach, es iſt ja alles ſo billig, das iſt ja gar nicht zu ſagen.
Alles bezahlt ſie ja nicht gleich; ſie zahlt zu Hauſe, wenn

es abgeliefert wird. Es iſt immer beſſer, wenn man nicht
gleich auf einmal bezahlen muß, man fühlt das nicht ſo ſehr.

Als Artur am Abend nach Hauſe kommt und dem
Sparkaſſenbuch frägt, da zeigt ihm Frau Kluge ſoviel Ware,
ach, ſoviel Ware; er kann faſt einen eigenen Jahrmarkt
öffnen, und das alles für nur einundzwanzig Mark und ſieb-zehn Pfennig.

Und ſeine Frau iſt ſo glücklich, wenn ſie das alles ſieht

henen ſchön iſt das doch mit den Warenhäuſern, nein, wie
ön.

und immer wieder anſieht.

Heiteres.
Neues vom Sereniſſimus. Durchlaucht hat u. a. auch

einen an der Landesuniverſität dozierenden Profeſſor der Aſtro
nomie zur Tafel geladen Es entſpinnt ſich folgendes Geſpräch
„Aeh ſagen Sie mal, lieber Profeſſor, äh, iſt Mond wirk
lich nicht bewohnt „Nein, Durchlaucht! Nach dem Stande
der Wiſſenſchaft muß man dies r „Sehen Silieber Profeſſor, hab' ich mir, äh, längſt gedacht! Denn, äh wo
ſollten Menſchen auch hingehen, wenn Mond, äh, abnimmtl“
Man ſieht: Unſer Sereniſſimus denkt ſelten, aber wenn er ma
denkt, denkt er ſcharf Aus der Jugend.) 5

m
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Arbeit zu den alten Bedingungen wieder aufzunehmen, wasim Intereſſe der Bef r lag. ufs
Hierauf wurde die Beweis aufnahme geſchloſſen. Die den Ge

ſchworenen vorgelegten Schuld fragen lauten auf Vergehen
gegen die Gewerbeoördnung, Fabel ſaprerſgan bei einem Auf-
ruhr und ne Beleidi u Auf Antrag der Verteidigungwurden die Hilfsfragen a Auflauf und Uebertretung einer
Straßenpolizelverordnung geſtellt.

Der begannen die Plädohyers.
Der Vertreter der W n r zoaus der Verhandlung das Ergebnis, daß der ngerlagie vie

als Rädelsführer bei den Krawallen in Betracht komme. Der
Angeklagte hat nun das Zeugnis des r Rungedadurch anzuzweifeln geſucht daß er Runge ſelbſt al inglaute

würdig hinſtellte. Dieſer Beweis iſt vollſtändig mißlungen,
denn Runge iſt aus den Verhandlungen glanzvoll her
vorgegangen. Als Runge über den Striegauer Platz gin
hörte er von Hirſch das Wort: „Pfaffenaas!“ Gleich dargu
wurde er von vier bis fünf Mann verhauen. Das iſt ein Be
weis dafür, daß die eſaiwrheng des Hirſch der Anreiz für
jene Prügelhelden war. Nichts weiter verlangt der Tatbeſtand
der Rädelsführerſchaft. Der Tatbeſtand des Landfriedensbruchs
war gegeben, nachdem die Polizei die Menge auſge fordert hatte,
den Platz zu ver aſſen, und dieſe es nicht tat. Man wird ein-
wenden, die vier Leute, die geſchlagen haben, ſind gar nicht
zur Stelle. Ja, wenn wir die hätten, dann wäre ich in der

Lage, einen ganz ſtrikten Beweis zu führen. Den
rauchen wir aber gar nicht, denn der Richter bedarf keines

Beweiſes von A bis Z, 73 er hat das Recht der freien
Beweiswürdigung, und dieſes Recht haben die Geſchworenen
auch. Wenn Hirſch bei den Krawallen nicht das Anſehen eines
Rädelsführers genoß, wie iſt es dann zu erklären, daß die
vier Leute auf den harmloſen Runge losſchlugen Mildernde
Umſtände müſſen dem Angeklagten verſagt werden. Er als
Verirauensmann der Metallarbeiter und als Delegierter der
Krankenkaſſe durfte nicht ſo handeln, wie er gehandelt hat,
ſondern er halte die Pflicht, zur Ruhe und Beſonnenheit zu
mahnen. Leider ſitzt er heute als einziger auf der Anklage-
bank, die andern ſind nicht ermittelt worden. Aber wenn hier
auch Hunderte von jenen Tauſenden ſüßen ich würde
jedem einzelnen ebenfalls Milde verſagen.Vert. Simon ſtellt das Verhalten der Arbeiter auf dem
Striegauer a als durch die Erregung infolge der Aus-
ſperrung en dbar hin. Daß die Arbeitgeber ſich ebenfalls
gegen das Geſetz vergangen haben, beweiſt die neueſte Entſchei
dung des Oberlandesgerichts Breslau. Jn aller Erinnerung

r wohl auch die l die jeden mituchthaus beſtrafen wollte, der ſo wie die Direktoren Glaſenapp
und Neumann die Arbeiter an der freiwilligen Arbeit gehindert
ätten. Vorſ. (einfallend) Wenn dieſe Worte die Bedeuung
aben ſollten, daß die Herren Glaſenapp und Neumann eigent

lich ins Zuchthaus gehören, dann müßte ich ſie zurückweiſen.Vert. ſortfahrendſ: Nein, ſo wollte ich die Aeußerung nicht

aufgefaßt wiſſen. Jch wollte damit nur zeigen, wie ſehr ſolche
Handlungsweiſe auch in andern Kreiſen verurteilt worden iſt.
Jch ſelbſt halte ein Geſetz wie die Zuchthausvorlage für über-
a Der Verteidiger ſucht dann eingehend den Nachweis zu
ühren, daß infolge der langen Zeit ſeit den Krawallen auf
die Zeitangaben des Zeugen kein großes Gewicht zu legen ſei.
Er bat die Geſchworenen, nur die Schuldfrage wegen Auf-
l aufs zu bejahen, da für die Rädelsführerſchaft kein Beweis
geliefert ſei. Außerdem müſſen dem Angeklagten mildernde Um-
ſtände bewilligt werden, da er in leichtbegreiflicher Erregung
ger habe.arauf zogen ſich die Geſchworenen zur Beratung zurück.

Nach mehr als zweiſtündiger r verneinten die Ge-
ichworenen die Schuldfragen auf Landfriedensbruch,
Rädelsführerſchaft, Beleidigung, Teil-
nahme an einem uflauf und Uebertretungeiner Straßenpolizeiverordnung, und be-jahte nur die Frage auf Vergehen gegen
s 153 der Gewerbeordnung.Fipper beantragte daraufhin drei Monate

efängnis.
Verk. Simon bat den Gerichtshof, nicht auf dieſes Höchſt

maß der zuläſſi Strafe zu erkennen.
Der Gerichtshof verkündete nach kurzer Bergtung in der

zehnten Abendſtunde ſein Urteil, das au
zwei Monate Gefängnislautete, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen

wurden. Die H tlaſfung wurde ſofort verfügt. Hirſch
wurde von den zahlreichen Zuhörern, insbefondere ſeinen an-
weſenden Arbeitskollegen und Verbandsgenoſſen jubelnd in
Empfang genommen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Oktober 1006.

Die gegueriſche Preſſe über DöbelnRoßwein.
Der Ausfall der Reichstagserſatzwahl von Döbeln-Roßwein

bedeutet für die bürgerliche Preſſe, die auf eine Niederlage der
Sozialdemokratie hoffte, eine unangenehme Enttäuſchung. Jhre
Luſt, den Wahlausfall zum Ausgangspunkt politiſcher Betrach-

tun zu machen, iſt daher ziemlich gering.
rechtsſtehende Blätter machen ben Freiſinn oder den

Liberalismus ſchlechtweg für den ſozialdemokratiſchen Wahſſieag
verantwortlich. So meint die Tägl. Rundſchau:

Hätte die Frei ge Volkspartei nicht wieder durch ihre
ſam Eigenbrödelei Verwirrung in die bürgerliche Wähler-
chaft hineingetragen, ſo hätten den 12 716 ſozialdemokratiſchen
Stimmen nicht nur die geſtern abgegebenen 12 014 bürger-
lichen Stimmen enüber geſtanden, ſondern es wären ausder 3 der so ahlſärnnigen noch reichlich die 800 Mann
u beſchaffen geweſen, um das Mandat zu retten. Die Waſſer-ſüebter haben wieder einmal ihre Prinzipien und den Libe-

ralismus gerettet.
Aehnlich bemerkt die verärgerte Nationalzeitung:

Die freiſinnige Sonderkandidatur hat weiter keinen Zweck
gehabt, als die Kräfte des Bürgertums zu zerſplittern und
einen Teil davon in gegenſeitiger Bekämpfung zu binden.
Von en der Anhänger Haſſes hat man ſich dabei auf die
Defenſive beſchränkt, die Freiſinnigen aber gingen höchſt
aggreſſiv auch gegen den bürgerlichen Kandidaten vor. Das
bewirkte naturgemäß nichts anderes, als eine Schwächung der
bürgerlichen Poſitionen gegenüber der Sozialdemokratie, die
S auch hier in der angenehmen Lage des auf Koſten des
Büürgertums lachenden Dritten befand. n

Die agrariſche Deutſche Tageszeitung ſieht ſchwarz
in die Zukunft der bürgerlichen Einigkeit und erklärt den Libe-
ralismus für bündnisunfähig. Sie ſchreibt:

Die Konſervativen, die Antiſemiten und der Bund der
Handwirte haben die Kandidatur Haſſe mit allem Eifer unter-
ſtüßzt. Jm Stiche gelaſſen wurde er von ſei-
nen eigenen Parteigenoſſen. Von den bei der
letzten Wahl (1903) abgegebenen 5434 nationalliberalen Stim-
men ſind etwa die Hälſte dem freiſinnigen Kandidaten zugute
gekommen. Das wird man ſich für die Zukunft merken
müſſen. Eine Partei, die nicht ſoviel Disziplin beſitzt, daß
ſie ihre eigenen Anhänger bei der Stange hält, die nicht ver
hindern kann, daß dieſe Anhänger zum F Teil in das
gegneriſche Lager übergehen, iſt abſolut nicht mehr
bündnisfähig.

Der Rollenwechſel, auf den die Deutſche Tageszeitung da auf
merkſam macht, iſt in der Tat recht beluſtigend. Der ſogen.
„Liberale“ Haſſe erſcheint als politiſcher Stipendiat der
Antiſemiten, Konſervativen und Agrarier, während ſich die
liberalen Wähler haufenweiſe von ihm abkehren. Man kann
ch alſo lebhaft vorſtellen, wieviel „Liberalismus“ von Herrn
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Aehnlich urteilt unſer Amſterdamer Bruderorgan H

Haſſe zu erwarten geweſen wäre, wäre es ihm wirklich gelungen,
wieder in den Reichstag zu kommen. „Liberalismus“
Herrn Liebermann v. Sonnenbergs Gnaden!

Die Nordd. Allg. Zt g. beſchränkt ſich auf einige dürf-
tige Bemerkungen über den Stimmenverluſt der Sozialdemo-
kratie, den ſie, mit falſchen Zahlen arbeitend, beträchtlich über-
ſchätzt. Vom Standpunkte der Regierung aus, den die Nord
deutſche wohl trotz des neulich erhaltenen Rüffels noch immer
vertritt, iſt ja auch wohl über die Wahl von Döbeln-Roßwein
nicht viel Günſtiges zu ſagen: denn in Döbeln-Roßwein haben
ſchließlich auch die bürgerlichen Parteien damit gearbeitet, daß
ſie auf die Regierung tüchtig ſchimpften. Das iſt eine Erſchei
nung, die ſich bei neueren Wahlkämpfen überhaupt immer deut
licher bemerkbar macht, und ein beachtenswertes Zeichen der
im Lande herrſchenden Stimmung iſt. Ohne ſcheinoppoſitionelle
Demagogie geht es auch bei den rückſtändigſten Wählerſchaften
nicht mehr. Es iſt durchaus begreiflich, daß das ofſiziöſe Blatt
ſolchen Erſcheinungen gegenüber nichts beſſer zu tun weiß, als
den Kopf in den Sand zu ſtecken.

von

Podbielski als Stellvertreter des Reichskanzlers.
Die Deutſche Tageszeitung meldet:

Die Sozialdemokraten werden bekanntlich ſofort
beim Wieder Zuſammentritt des Reichstags eine Jnter-
pellation über die Fleiſchteuerung einbringen. or
ausſichtlich wird der preußiſche Landwirtſchafts-
miniſter im Namen des Reichskanzlers die Jnter-
p g. ton beantworten, falls es ſein Geſundheitszuftand
erlaubt.

Es iſt bekannt, daß auch in manchen Regierungskreiſen
daran gedacht worden iſt, die Fleiſchnot wenigſtens zum Scheinemit einigen Palliativmittelchen zu pekämpſen. enn aber

Podbielski d auserſehen iſt, die ſozialdemokratiſche r
pellation zu beantworten, ſo bedeutet das ſo diel, daß derrückſchtoloſeſte, die geringſte Konzeſſion verweigernde Fleiſch

wucher Trumpf iſt.
Die Nachricht des Podbielskiblattes beſagt aber noch etwas

anderes. Es iſt kennzeichnend für die traurigen Zuſtände des
Reiches, wenn gerade der Mann der Kolonialſkandale ver
auserſehen iſt, nach Wieder Erbffnung des Agetag m
Namen der Regierung das erſte Wort zu ſprechen. Es iſt
obendrein eine ſchallende Ohrfeige für den
wenn dieſer preußiſche Muſterminiſter, den er vergeblich zu
beſeitigen hat, als der eigentliche Führer der Regierung
auftreten darf. Der ſozialdemokratiſchen Fraktion aber wird
Herr v. Podbielski willkommen ſein; wenn ſich der Mann an
den Pranger drängt, ſoll er ihn haben!

Die Köpenicker Affäre.
Die Selbſtverhöhnung des deutſchen Militarismus durch den

Köpenicker Rathaus Ueberfall hat überall in der ßgreen Welt
ſpöttiſches Gelächter hervorgerufen. Es iſt unmöglich, alle aus
ländiſchen Preßſtimmen wiederzugeben die ſich zu dem Falle
geäußert haben. Auch in Schweden hat man die Angelegenheit
ſo aufgefaßt, wie die engliſche Preſſe. So ſchreibt z. B. Göte-
borgs Handelstidning:

e mehr man ſich in die nie dieſer Geſchichte
hineinverſetzt, um ſo höher ſteigt die Bewunderung für den
nniformierten Banditen, denn er hat ein unvergleichliches
Meiſterſtück ausgeführt, und das gute Gelächter, das er der
ganzen Welt geſchenkt hat, iſt billig bezahlt mit den 4000 Mk.,
die er bei den guten Stadtvätern „in Beſchlag e
hat. Außerdem hat der Hauptmann eine politiſche Erweckungs
tat vollbracht deren r her nicht zu unter
chätzen iſt, denn er hat zu voller Evidenz bewieſen, daß in
reußen eine Offiziersuniform über Geſetz und r We r

et Volk.
Es fügt aber hinzu, daß man in Holland nicht ſicher ſein
könne davor, daß unter denſelben Umſtänden ein ſolches Er
eignis ebenſo verlaufen würde, weil der Charakter des
Militarismus der blinde Gehorſam gegen die Vorgeſetzten,
überall unter der Klaſſenherrſchaft der gleiche ſei.

„Wir gönnen Deutſchland die ruhmreiche Ueberrumpelung
in Köpenick von Herzen,“ ſchreibt Het Volk. „Aber wir
machen uns ſelbſt nicht weis, daß das Bürgertum nun fortan
vielleicht mit ängſtlichem Eifer ſeine Rechte gegenüber dem
Militär geltend machen werde. Das Bürgertum kann dem
Heer nicht entſchloſſen gegenübertreten, denn es hat kein

und das einzige, worauf es ſich ſtützt, iſt die
ewalt.Die Nachforſchungen nach dem Köpenicker Kaſſenräuber ſind

jetzt auf einem toten Strang angelangt. Alle Ermittelungen
haben bisher nicht auf die richtige Spur geführt, auch die aus
wärts erfolgten Verhaftungen verdächtiger Perſonen haben ſich
bisher nicht aufrecht erhalten laſſen.

Zwei Reichstags Erſatzwahlen r geſtern ſtatt
gefunden. Jm Wahlkreiſe Hadersleben-Sonderburg
erhielt nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen der Däne
e 8816, der Deutſch- Nationale Hahn 4737 und Gen.

ickel 608 Stimmen. Hanßen iſt höchſtwahrſcheinlich gewählt.
Der Wahlkreis iſt ſtets in den Händen der Dänen geweſen.
Der bisherige Vertreter war der Redakteur Jeſſen, der ge
ſtorben iſt. Bei der Wahl im Jahre 1903 erhielt unſere Partei
712 Stimmen.

Jm 18. hannoverſchen Wahlkreiſe(Stade-Bremer-
vörde) erhielten nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen
Genoſſe Parteiſekretär Ebert 5115, der Nationalliberale
Reeſe 5114, der freiſinnige Volksparteiler Otto 2567, der
Kandidat des Bundes der Landwirte Klävemann 2476 und der
Welfe v. Meding 1157 Stimmen. Es wird ſicher zu einer
Stichwahl zwiſchen Genoſſen Ebert und Reeſe kommen.

Jm Jahre 1903 erhielten bei der Stichwahl Genoſſe Ebert
7178 und der Nationalliberale Sattler, der bisherige Ver
treter des Wahlkreiſes, 12 232 Stimmen.

Keine „Reviſion“ der Hohenlohe-Denkwürdigkeiten. Die
Nachricht des Berliner Tageblatts, daß von den Hohen-
loheſchen Denkwürdigkeiten eine zweite verſchämte Ausgabe,unter Hinweglaſſung aller kitzlichen Stellen, erſcheinen ſole,

wird vom Stuttgarter Neuen Tageblatt dementiert.
Es ſcheint, daß das Berliner die Berliner Abſichten
und das Neue Tageblatt die Stuttgarter Anſichten beſſer
kennt. Es wird alſo, trotz ſcheinbar vorhandener entgegen
W Wünſche die zweite Ausgabe als unveränderte er

einen.

Vom Prenußenkriege gegen die Polen. Am vergangenen
Sonnabend iſt in Gneſen eine polniſche Frau vor das Kreis
gericht geladen worden um als Zeugin im Kinder-Schulſtreik
vernommen zu werden. Sie ſollte darüber Auskunft geben,
ob der Probſt Pietrowiez in einer in der Kirche gehaltenen
Predigt zum Widerſtande gegen die Lehrer im Religions-
unterrichte aufgefordert habe. Da ſie die Ausſage verweigerte,
iſt das Zeugniszwangs-Verfahren gegen ſie eingeleitetund Haft gegen ſie verhängt worden, welche ſie zurzeit im

Gneſener Gefängniſſe verbüßt.

2Zur Fſleiſchnot.
Zentrums arbeiter gegen die Fleiſchnot. Eine Bezirks

verſanmnlung der Arbeitervereine von Köln und Mülheim am
Rhein beſchloß, in Sachen der Fleiſchnot die Abſendung einey
Petition an den Reichskanzler, ſowie an ſämtliche Zentrums
abgeordnete, in welcher von der Regierung ſchleunigſte An
wendung aller Mittel gefordert wird, die geeigne! ſind, eine
Linderung der Fleiſchnot herbeizuführen. Nach Anſicht der
Verſammlung wäre das wirkſamſte Mittel eine erweiterie Oefſ
nung der Grenze für die Einfuhr von Schlachtvieh unter Be
obachtung der veterinären Vorſchriften zum Schutze der hei-
miſchen Viehzucht; eine zeitweilige Herabſetzung des Zolles auf
Vieh und Fleiſch wäre gleichfalls in ernſte Crwägung zu ziehen.
Die Zentrumspartei ſoll aufgefordert werden, in dieſem Sinne
auf die Regierung einzuwirken, da durch die gegenwärtige, un
gewöhnlich anhaltende Steigerung der Fleiſchpreiſe eine erheb
liche Verſchlechterung der Lebenshaltung der minderbemittelten
Volksklaſſen, beſonders der Arbeiterklaſſen, herbeigeführt werde.

Wenn ſich die braven Zentrumsarbeiter nur auf das Zentrum
verlaſſen, dann ſind ſie verlaſſen.

Ansland.
Schweiz. Zum Züricher Kantonsrat baren am

vergangenen Sonnkag im dritten Wahlkreiſe die Erſatzwahlen
vorzunehmen. Es ſchieden die bisher von der Arbeiterſchaft
innegehabten vier Vertreter aus. Der Bürgerverband hatte
alles aufgeboten, um der ſozialiſtiſchen Partei die vier Sitze zu
entreißen. Ganz Zürich war mit Flugblättern überſchüttet
worden, die alle eine andere Farbe trugen und die allen Be-
völkerungsklaſſen reichliche Verſprechungen machten. Trotz dieſer
ungeheuren Agitation ſiegten die vier ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten mit 4503 bis 4560 Stimmen, während die Gegner nur
2125 bis 2169 Stimmen erhielten.

Schweden. Der politiſche Maſſenſtreik zur
Erringung des allgemeinen Wahlrechts und einer Verfaſſungs
reviſion, die die Herrenmacht der erſten Kammer brechen ſoll,
ſcheint jetzt manchem unſerer ſchwediſchen Parteigenoſſen ein
Kampfmittel, das jetzt bald und mit mehr Nachdruck als im
Jahre 1902 angewandt werden muß. Die ſozialiſtiſchen und
ſozialdemokratiſchen Jugendilubs von Stockholm haben dieſer
Tage ein Rundſchreiben erlaſſen, durch das ſie Begeiſterung
für dieſes Kampfmittel zu erwecken und zu ſchüren trachten.
Sie erklären darin, daß „dieſe Waffe im kommenden Frühjahr
angewandt werden muß“.

Demgegenüber bemerkt Socialdemokraten, daß nicht
die Jugendklubs ſondern die höchſte Behörde der Partei, der
Parteikongreß, über den Zeitpunkt der Anwendung dieſes
Kampfmittels zu beſtimmen hat. Der Parteivorſtand hat ja
bereits bekannt gegeben, daß, ſobald die Entwicklung der Er-
eigniſſe es wünſchenswert erſcheinen laſſen, ein außerordenllicher
Kongreß einberufen werden ſoll, der über die Tältik der Partei
entſcheiden wird.

Holland. Sparſamkeit in Militäraus gaben
hat das jetzige liberale Miniſterium zwar auf ſeine Fahne ge-
ſchrieben, aber dennoch mußte ſich die Kammer in der vorigen
Woche mit einem Vorſchlag auf Bewilligung von 435 000 Gul-
den zum Ankauf eines Unterſee-Torpedobootes befaſſen. Der
Marineminiſter wollte eben einmal eine Probe mit ſolchem
Kriegsſchiff machen. Die Kammer bewilligte denn auch die
Summe, und zwar mit 57 gegen 8 Stimmen. Von den bür-
gerlichen Abgeordneten ſtimmte nur einer dagegen, unſere Partei
genoſſen ſelbſtverſtändlich ſämtlich.

Zur Revolution in Rußland.
Die Wünſche der Arbeitsloſen abgeſchlagen! Am 17. Ok

tober ging in der Petersburger Stadtduma etwas Ungewöhn-
liches vor. Die Stadtverordneten und die Zeitungskorreſpon
denten mußten eine dichte Menge von Poltziſten und Spionen
paſſieren, um in den Sitzungsſaal zu gelangen. Und in der
Tat ſollten die Stadtväter an dieſem Tage beſchließen, ob ſie
die Arbeitsloſen noch weiter unterſtützen würden oder nicht.
Die Arbeitsloſen ſelber verlangten öffentliche Arbei-
ten für alle und zeitweilige Unterſtützung, bis Arbeit gewährt
worden iſt. Die Petersburger Fabrikarbeiter hatten ihrerſeits
das Verlangen der Arbeitsloſen in einer Petition an die Stadt
duma unterſtützt, die 26 000 Unterſchriften aufzu
weiſen hatte. Die ſtädtiſche Kommiſſion für die Arbeitsloſen-
frage hat ſich folgendermaßen geäußert: Die Arbeitsloſen ver-
langen keine Wohltätigkeit ſondern Arbeit; die ſtädtiſche Kom-
miſſion hält es für möglich, in der Zukunft die öffentlichen
Arbeiten bedeutend zu erweitern; jetzt aber itn Laufe des Win
ters ſollen die öffentlichen Arbeiten für einige r
ſchränkt werden; während dieſer Zeit ſollen die Arbeitsl
und ihre Familien unterſtützt werden. Dazu ſeien
400 000 Rubel erforderlich. Eine Deputation
von Arbeitsloſen wollte in der Sitzung am 17. Oktober er
ſcheinen und Erklärungen abgeben, die Stadtväter beſchloſſen

aber, die Deputation nicht zuzulafſen urd ihr nur
Plätze auf der Galerie einzuräumen. Auf die Galerie wurde
aber die Deputation von der Polizei nicht zuge-
laſſen. Anſtatt 400 000 Rubel, faßte die Stadtduma den
Beſchluß, nur 30 000 Rubel für die Unterſtützung der Arbeits
loſen anzuweiſen. Jnfolge dieſes Beſchluſſes werden die Speiſe-
häuſer nur noch ſehr kurze Zeit beſtehen können, nach ihrer
Schließung werden die großen Maſſen Arbeitsloſer, die dort
beköſtigt wurden, Hungers ſterben müſſen.

Arbeiterkomitee gegen Pogroms. gn Odeſſa ißt ein
Arbeiterkomitee für den Kampf gegen die Pogroms gegründetworden. Die illegale bringt fotſenden
Auszug aus der von dieſem Komitee herausgegebenen Bekannt
machung: Das Arbeiterkomitee ſtellt ſich zur Aufgabe, die Ar
beitermaſſen für die nötige der Schwarzen Bande zu
organiſieren es wird unter den Arbeitern das aktive Streben
entwickeln, dieſem verderblichen Auswuchs auf dem Organis
mus der Arbeiter ein für allemal ein Ende zu machen. Es
iſt auf Jnitiative der Arbeiter gegründet worden, unter der
Sympathie und der Mitwirkung mehrerer gewerkſch. Verbände
und aller in Odeſſa beſtehenden politiſchen Arbeiterparteien;
es ſetzt ſich aus den gewählten Vertretern der größeren Fabriken
und Jnduſtriewerke Odeſſas zuſammen.

14 Todesurteile! Das Feldgericht in Warſchau ver
urteilte 14 Mitglieder der Kampfes Organiſation zum Tode
durch den Strang. Die übrigen werden vor das Kriegsgericht
geſtellt werden.



Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor uter;Stgatsanwalt Als le b Airter We
Erhebliche Straferhöhunweier Arbeiter, die vom Schö engerichk
onaten und brei Wochen Gefängnis belegt worden waren.

Die beiden Augellagten hatten eines Abends ohne Grund in
einer Kneipe Skandal gemacht und ſich dort äußerſt roh be
nommen. Das Gericht erhöhte die Strafe auf die Berufunggung W anwalts auf ſechs Wochen und ſechs Monate Ge-

„Eigentumsvergehen. Ein Arbeiter von hier, der
h mit einem Jahre Gefängnis belegt wurde, erhielt eine
mont von ehe arten wgr e W t2 ndorf am 1. September ein Fahrrad weggenommen hat.Am e des 22. September, nach 11 Uhr, bemerkte eine

Reſtauraleurswitwe einen fremden Mann in ihrer Sch aſſtube.
Sie erkannte in dem Manne einen Keſſelſchmied, der bei ihr
verlehrle, und erſtattete Anzeige wegen Viebſtahls, da der
Menſch durch das offene Fenſter eingeſtiegen war und einen
Wäſchekorb durchwühlt hatte. Als man den Täter erblickte
ſtieg er auf den Wäſchekorb, um ſich a verſtecken. Er beſaß
dann aber noch den Mut, mit der Wirtin in die Kneipe zu
gehen und dorl ein Glas Bier zu trinken. Auf die Frage,
was er in der Schlaſſtube gewolli habe, verſicherte er, er habe
dort Mädchen geſucht, da er gewußt habe, daß früher in der
r Kellnerinnen bedienten, und jene in der Kammer ge-
ſchlafen hätten. Der Angeklagte hat aber wegen Diebſtahls be-
reits ſechs Je Zuchthaus abgemacht. Das Gericht erachtete
verſuchten Diebſtahl als vorliegend und beſtrafte den Ange-
klagten, der ſchließlich um Zubilligung mildernder Umſtände
bat, mit drei Monaten Gefängnis.
Ge en das Fürſorgegeſetz verſtoßen hatte

eine Witwe aus Greppin, die bereits einmal vorbeſtraft worden
iſt, weil ſie ihrem Sohn, der aus einer Fürſorgeanſtal: ent
wichen war, behilflich geweſen iſt. Jn der Nacht vom 27, zum
28. Juli erſchien der junge Menſch wiederum in der Wohnung
ſeiner Mutter, und wurde ſelbſtverſtänd ich als Enllaufener auf-
enommen. Welche Mutter ſollte das auch nicht getan haben?

die kam, um den m zu ſuchen, ſtellte ſie in
brede, daß dies ihr Sohn ſei. Da die Angeklagte bereitseinmal wegen ergehen egen das Geſetz vorbeſtraft iſt, mußte

e mit der niedrigſt zuläſſigen Strafe von einem Monat Ge-
ängnis belegt werden.

Schöffengericht.
Des Pfandbruchs hatte ſich ein hieſiges Ehepaar, das

hier ein Reſtaurant betrieb, ſchuldig gemacht. Die Kneipe ſlo
rierte per und ſo kam es, daß das Paar gepfändet wurde.
Ain 24. Januar beſchlagnahmte ein Gerichtsvollzieher 24 Gegen
ſtände; dabei Sachen, wie Unterbetten uſw., die nicht pfändbar
waren. Ein Teil der Sachen wurde ſchließlich freigegeben.
Bei ſeiner Reiſe nach dem Vogtlande nahm das Paar eine
Reihe gepfändeter Sachen mit, und die Frau tat dabei die un-
vorſichtige Aeußerung, ſie machten fort, um nicht geſaßt zu
werden. Beide Angeklagte wurden mit je einer Woche Gefäng-
nis beſtraft.

Eines Hausfriedensbruchs ſollen ſich eine Ar-
beilerin und ihre Tochter ſchuldig gemacht haben. Beide wur-
den am Mittag des 24. Juli von einer anderen Arbeirerin in
Büſ er mit der Neuigkeit überraſcht, der Mann der letzteren
befinde ſich in dem Jenſchſchen L mit einer Proſti-
tuierten, die ihm gewöhnlich Mittageſſen bringe. Mutter und
Tochter gingen nun nach dem Reſtaurant und machten vor der
Tür Skandal. Beide wurden auſgefordert, wegzugehen; ſie
ingen aber nicht. Die Proſtituierte, die dem einen Ehemannha Eſſen gebracht hatte, mußte ſchließlich mit r et die

erregten Gemüter in eine Droſchke flüchten und nach e fah
ren Es entſtand ein Menſchenauflauf, da die Angeklagten guch
mit einem Spaten nach der Droſchke haben ſollten.
Das Gericht vertagte ſchließlich die Sache, um eine Augen
ſcheinnahme der Oertlichkeit in Büſchdorf vorzunehmen.

Um eine Kommode, die wegen ſieben Mark Miele ge
pfän war, hatte ſich ein Ehepaar viel Unannehmlichleiſen
bereitet. Sie räumten mit Hilfe eines Verwandten des Vize-
wirtes das Pfandſtück weg und bewirkten damit, auch noch

Halle.
Ankläger:

trat ein in der Sache
mit Strafen von drei

er Gehilfe mit neun Mark beſtraft wurde. Der Ehemann, der
ich in der Verhandlung ſehr unſinnig benahm, wurde mit zwei

ochen, die Frau mit drei Tagen Gefängnis beſtraft.
Wegen Sachbeſchädigung war ein Landarbeiter

von Bennſtedt angeklagt. Er geriet am 20. Auguſt gelegentlich

Preise
Damen-Strümpfe, engl. Lg. Paar 23,

Damen-Strümpfe, on per 45,
Herren-Socken, gestriekt Paar 234
Herren-Socken, Wolle paar 40,
Herren-Normalhemden 85,

eines Tanzvergnäügens mit einem Tänzer in Streit, lief dann
nach dem Garten eines Fleiſchermeiſters und riß von dem
Staket einige Latten los, um den Tänzer damit zu prügeln.
Ein 17jähriger Knecht war dem Angeklagten bei dem Abreißen
der Latten behilflich geweſen und deshalb ebenfalls wegen
Sachbeſchädigung mit angeklagt, da der Fleiſchermeiſter gegen
beide r eſtellt hatte. Das Gericht ſprach aber denKnecht frei und eſtraſte nur den Landarbeiter mit neun Mark

eventl. drei Tagen Gefängnis.
Betrug. Ein hieſiger Metallarbeiter hat von einer größe

ren Zigarrenfabrik durch einen hieſigen Reifenden un er der
falſchen Angabe, ep ſei penſionierter Bahnbeamier, für 418 Mk.
Zigarren „gekauft,“ aber keinen Pfennig darauf bezahlt DerRelſende hatte ſich lediglich durch angeblich Beamten Qualität

z der Lieferung beſtimmen laſſen. Der Angeklagte ſoll dem
eiſenden auch gelegentlich einmal einen Beamtenrock mit blan-

ken Knöpfen gezeigt haben. der Täter ziemlich raffiniert
zu Werke gegangen, wurde er mit 50 Mk. beſtraft. Ebenfalls
wegen Betruges war ein Arbeiter von hier angeklagt. Er hatte
von einem Schmiedemeiſter in J unter der Vorſpiegelung,er ſei Beſitzer von ſerd und Wagen, für 31.80 Mk. altes
Eiſen n und nicht bezahlt. Die Sache wurde vertagt

Erbſchafts-Streitigkeiten waren die Grund-
lagen zu einem Beleidigungs-Prozeß, den ein hieſiger Arztgegen ne Schweſter, ein altes Fräulein in Osmünde, an-
hängig gemacht hatte. Die Schweſter hatte dem Bruder im
Juni einen Brief geſchrieben, in dem ſie letzterem vorwarf, erhätte in ihrer Erbſchaſts Angelegenheit keinen ſchönen Schwur

geleiſtet. Als gutes Kind ihrer Eltern, werde ihr kein Kampf
zu ſchwer werden, die Erbſchaft im Sinne ihrer verſtorbenen
Sltern zu regeln. Der Bruder, der mit einem Rechtsbeiſtand

erſchienen, erklärte, ſeine Schweſter ſei „dem Alter nach alt,
ſonſt aber noch ſehr jung.“ Es wurde den Par eien der Raterteilt, ſich mee zu einigen; im andern Falle ſoll
die Vorführung der Schweſter, die zur Verhandlung nicht er-
ſchienen war, beſchloſſen werden.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle.

Vor ne in tren ſoll ſich der Musketier Hermann
Weber von der 4. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 93 in einem Gaſtlokal einer norddeutſchen Stadt, wo er
Er Zeit weilte, des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben.

r war am Silveſterabend 1905 unbefugt in eine geſchloſſene
Geſellſchaft einge m und hatte eine Perſon nd
Bei Beginn der Verhandlung traten juriſtiſche Bedenken auf,
ob die Anklage-Verfügung ordnungsgemäß ſei. Die Anklage
war von der zuſtändigen Strafkammer erhoben und dann dem
n überwieſen worden. Man hatte 2weifel, ob
der Eröffnungsbeſchluß der der Strafkammer, oder der des Ge-
richtsherrn ſei, da in der Anklage nicht ausdrücklich die Worte
des Gerichtsherrn ſtanden: „Jch verfüge die Anklage“. Der An
dar hatte wegen des ehlens dieſer Worte keine formellen
Bedenken, da ſich jene Worte nur der Form nach auf Akten
uſw. befänden. Das Gericht zog ſich zur Beratung zurück, ließ
die juriſtiſchen Bedenken gegen den Eröffnungsbeſchluß fallen
und erachteie eine gerichtsherrliche Verfügung als vorliegend.
Der Angeklagte, der ſich bisher gut geführt hat und nicht vor
beſtraft iſt, wurde wegen einfachen Hausfriedensbruchs mit drei
55 beſtraft und von der Anklage der Körperverletzung freige-
prochen.Jnfolge Heimwehs hatte der Füſilier Franz Götze
von der 1. des Jnfanterie Regiments Nr. 36 am
5. Oktober ſeinen Truppenteil verlaſſen, weshalb er wegen
Fahnen angeklagt war. Götze iſt ſchon 27 Jahre alt, von
d Maurer und am 14. Oktober 1904 als unſicherer Dienſt-
pflichtiger eingeſtellt worden. Da er ſich gut führte, glaubte er
mit zwei Jahren u le wegzukommen, zumal der Haupt-
mann einmal zu ihm geſagt haſte, er wolle einmal ſehen, daß
er ihn mit zwei Jahren weglaſſen könne. Er kam aber nicht
mit zwei Jahren fort. Als er am 5. Oktober, nachdem am
4. Oktober die Reſerviſten entlaſſen waren, in die Kaſerne kamſei es ihm dort unter den neuen Verhältniſſen ſehr unheimlich
vorgekommen, ſ der Angeklagte. Er vermißte die alten
Leute und es gefiek ihm in der Kaſerne nicht mehr, obwohl er
ſich dort früher ſehr wohl gefühlt habe. Es kam ihm in den
Sinn, daß er nun unter neuen n aften noch ein Jahr
dienen ſollte. Abends überſtieg er die Mauer der Kaſerne. Als
er außerhalb der Kaſerne war, will er gemerkt haben, daß er
einen Fehler gemacht hatte. Er wollte wieder hineinklettern,
was ihm aber nicht gelang. Getan habe ihm in der Kaſerne
niemand etwas durch den ordnungsmäßigen Eingang habe er

Ohme
Weisse Damenschürzen
Wirtschafts-Schürzen
Damen-Trägerschürzen
Servier-Schürzen mit Stickerei 85,
Kleider-Schürzen mit rasehe 1.15.4

25,
28,
554

Bettzeug, bunt Kariert

Bett-Inlett, Köper-Gewebe

Bett-Inlett, Deckbettbreite

Schürzenstoffe, prima

Kleider-Gingham

ſich aus Angſt nicht wieder hineinge raut Nech dem Verlaſſen
des Truvpenteils
Merſeburg, Querfurt uſw. in Uniform airſgehalten.
von einigen Groſchen,

i al er ſich in der Umgebung von Halle,
Er lebte

die er ſich geſpart hat'e. Am Okt.
d 9 dor e Jals ſein Geld alle war. ſtelle er ſich in Nietlehen der rde,

Er wurde dann in Haft genommen
ſah ein, daß die Sache nicht
laubte Entfernung über ſieben Tage als
tragle 43 Tage Gefängnis;

Der Vertre er der Anklage
liege ergchte e nur er

vorliegend und khen-
die niedrigſt zuläſſige Straſe in die-

ſchlimm

ſem Falle. Das Urtel laute e dem An rag gemäß.

Breslau.
Schwarzwaldau eine Frau, die
Rohtenbach begleitet hatte. Sch
ſchmettert und der Hals durchgeſchnitten.

Aus dem Reirhe.
Auf dem Heimwege ermordet wurde bei

s J P A.Verwandte nach dem Bahnhof
Der Schädel war vollſtändig zer-

2 cVon den Tätern
fehlt jede Spur.

Oldenburg. Raubmord. Jn Petersdorf bei Frieſoythe
wurde der 21 jährige Landwirt Strathmann vor der Thoben-
ſchen Wirtſchaft ermordet und beraubt aufgefunden. Der Täter
hat ſein Opfer nach der Tat ſchwer verſtümmelt. Die Perſon
des Raubmörders iſt unbekannt.

Düſſeldorf. Verbrechen gegen das keimende
Leben. Die wegen Verbrechens gegen S 218 des Strafgeſetz
buches verhaftete Hebamme Witwe Kupferſchmidt verübte nach
ihrer Vernehmung einen Selbſtmordverſuch durch Trinken von
Salzſäure und zog ſich lebensgefährliche Verbrennungen zu.

Köln. Ein Kind verbrannt. Jn Uckerath zündeten
mehrere Kinder auf einem Felde ein Feuer an, wobei ein
Kind den Flammentod fand. Die herbeieilende Mutter erlitt
ſchwere Brandwunden.

Nürnberg.
ſtarken Polizeigaufgebot wurde eine Spielhölle in einem

Schon ſeit langer Zeit wußte man, daß dort ge-aufgehoben.
pokert wurde.

Freiburg i. Br.

Aufgehobene Spielhölle. Von einemCafé

Ein ſtädtiſches Krematorium
zu errichten hat der Stadtrat beſchloſſen.

Vermiſchtes.
Wie Wilhelm II. einem zweiten Jena vorbeugt.

Die bürgerliche Preſſe meldet:
Bei

wie bereits kurz gemeldet, in der vorigen

t

ſeinem Aufenthalt in den Rheinlanden hat der Kaiſer,
che auch die Stadt

Bensberg beſucht und auf dem dortigen Schloßplatze eine
über das Kadettenkor

adetten führten einen vorzüglichen
Sektionen an dem Monarchen vorbei, der überdefilierten in

ihre Leiſtungen ſichtlich erfreut war.
Kadetten ein Karree bilden und hielt an ſie
ſprachache:

„Meine lieben Kadetten! Der
gut gefallen. Jch wünſche und

s abgenommen. Die
arademarſch aus und

um So ließ er die
olgende An

arademarſch hat mir ſehrfeFe daß ihr bald rat
bare Offiziere und dereinſt tüchtige Führer meiner Armee
werdet. Denkt
paſſiert iſt!
nicht wieder vorkommt.
auf meine Koſten ſo viel Schokolade und

daran, was vor hundert Jahren
Jhr ſteht mir dafür, daß ſolches

Jm übrigen könnt ihr jetzt
Kuchen

eſſen, als ihr herunterſtopfen könnt. Adieu.“

Setzte Nachrichten.
Mailand, 24. Okt.

Siena fand ein Zuſammenſtoß zweier Laſtzüge ſtatt.
Auf der Gotthardbahnſtrecke Novara

Der
Materialſchaden iſt bedentend, mehrere Beamte wurden ver
letzt.

Petersburg 24. Oktober. Jnfolge eines geplanten An
ſchlags auf den Zaren nahm die Polizei zahlreiche Verhaftungenvor, ſelbſt auf offener Straße. s tay haltung

Quittung.
Rolonne Dölau 28.22 M., Diſtrikt XI, Kröllwitz, 35.37 M.

Tabert.S.
Für Anterſtühung ruſſiſcher Rarteigenoſſen.
Arbeiter- Geſangverein Teuchern 10.00 M. H. Tabert.
Von einer roten Hochzeit in der Konſumhalle 3.20 M.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Meter 25,

Meter 35,

Meter 68,
Meter 29 4

Meter 33 4

Herren-Normal- Beinkleider 85, Kinder-Hängeschürzen 25, Hemdentuch, i eeräete er2
Damen-Nachtjacken r 90 Korsett aus modetfarbigem Köper 58, ertige Kissenbezüge, An 55
Damen Nachtjacken' et 1.254 Korsett mit teiner Spitzengarn. 95, Vollständ. Bezüge m en 2.50.4

Damen-Normal-Jacken 50,Korsett aus feinem Satin 2.50.4 Vollständ. Bezüge 4.50.24
Damen Beinkleider m. Languette 95 4

Damen Beinkleider stererei 1.15.4
Damen-Hemden t Fee. 15.4
Damen-Hemden wit Spitz 75
Barchent-Hemden c 1.00
Knaben-Sweaters, gute Qualität 75

Herren-Sweaters e 1.50.4Grössen

Hwen (eychttnn Je Lewin.
e Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen-

Korsettschoner
Damen-Handschuhereete
Damen-Handschuhe rn 25,
Damen-Handschuhe, prim-
Herren-Kragen, el
Herren- Manschetten
Jerviteur mit Manschetten, bunt

Stück 19 U. 25,

18,
Wischtücher, variert

35,
Stück 15,

Paar 22,

65,

Drell-Handtücher

Weisso Drell-Handtücher,

Barchent-Betttücher, vunt
Barchent-Betttücher, Woiss

v Dtzd. 18,

Gerstenkorn-Handtücher 45
Dtzad. 1.20.4

Cersteukorn-Handtücher, bie
48 cm breit

Dtad.

55,
55,

1.204
1.60.4

ren
Spachtel-Borten

Teppiche, Grösse 4.25.4
Vorlagen in versch. Ausführungen 35,

Linoleum- Vorlagen 35,
Läuferstoffe Meter 15 4
Portièrenstoffe Meter 33
Fngl. Tüllgardinen weiter 15,
Pngl. Tüllgardinen, er 1.35.4
Pngl. Tüll-Stores 1.504
Engl. Tüll-Vitragen Neter 54
Köper-Vitragen das Fenster 1.75.4

Meter 15,

Tischdecken in Fantasie ete. 1.15.4
Tischdecken, wasehecht, neue Dess. 90 4

Tischdecken, waschecht, prima 1.35.4

Wachstuch-Tischdecken. 70,
Länoleum- Läufer Meter 65,

Marktplatz

2 U. 3.
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36 n d
Beste Arhbeitshose,

der Welt!

Wo bekommen Sie
1 Mark W eine

ma Feder
eingeſezt? Nur bei

Ad. Koch, u
Wecker- Reparaturen 1 Mk.

S e vripzſotf. dentNkb sft türt

für

5ßb on h

rn n.e

r S

d
für Jungen und Mädchen findet
man am beſten bei

Max Zerndorff, e.
Tahakpfeifenempfiehlt in le Muſtern

Ernst Karras jun,
Leipzigerſtraße 4.

Sohſſoder -Ausschnſtt,
Mass- and Lagersehäfte.

F. Xoah, Lederhandlung,
Halle e. Gr. Klausstr. 7.

Drogerie
0sswald Machf.

z Geiſtſtr. 34, empfiehlt
J als Spezialität:

Futter und
Bedarfsartikel

hohe rſgererſeſi m. r
k., einfache 28 Mk., neue MöbelNorm billig zu verkaufen. Spitze 38.

lFrigateure
komplett von w 4 Pf. an p. Stck.

bett-Unterlagen

von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

Klystierspritzen,
Eisbeutel,
Krankonkisssen,

Mullbinden,
Verbandwatte.

Kugo Nehab
Naecehk.,

27 vr. Aklrichſtr. 27,
68 obere Leipzigerſtr. 68.

für Kinder

kan-Khürdn m n

xxoſlülthatr Sinn

Peform-Hleier-Schün

BilIIigeo

MWürtchafts-Schärzen

mit Taſche und Beſatz aus prima
Schürzenſtoffen verarbeitet, reich gar

niert Stück
Würtschatt-Jrüren

mit Volant und Taſche aus waſchechten
Schürzenſtoffen mit Beſatz

Stück

Wwtchattz-Schürren

extra weit geſchnitten, in hellen und
dunklen Streifen

Stück

M
Taſche und Beſatz in eleganten dunklen
Muſtern, extra weit

Stück

Pf.

Pf.

extra weit, hochaparte Muſter,
früherer Preis o das Doppelte

Uer- Schöne

hellfarbige Organdys, reich beſetzt mit
Balencienneſpitze

Stück

ſchwarz S
weißem Beſatz

Pf.

reicher

Stück

aus Ia. Linon, mit Träger,
Stickerei, volle Breite

aus la. Schürzenſtoffen verarbeitet, mit
Borten reich garniert, neueſter Schnitt

Stück

ſ

ſtoffen

S SehürzenTa
Donnerstag Freitag Sonnabend

Wirtochatty-Schürren

mit Volant und Beſatz, in hellen,
freundlichen Muſtern

C
aus einfarbigen und geſtreiften Schür
zenſtoffen, mit Volant und Taſche

Haus-Schärren mm

aus Ia. Schürzenleinen, reich garniert

Haus-Schürren um

und breitem Volant aus prima Schür-
zenſtoffen in hellen und dunklen Streifen

er -Schürren

weiß Batiſt mit farbigem Beſatz

Der-Schärren

tin, reich beſetzt mit ſchwarz

Aeurſlilhchafty-Schürn ſ

Stück

Aekorm-Keider-Jctn

mit Volant und reicher Borten-Gar-
nierung, aus guten, echten Schürzen-

Stück

Stück Pf.

b

ſ

J

Stück

Stück

Stück

aus gutem Hemdentuch, mit Träger
breiter Stickerei und Volant

Stück

aus gutem e ää mit Pliſſeevolant, extra weit

Meihe Wirtschaftscchürzen

S Vänſide Kdänen in Aurchwen a. Vererbeftun,

daltbare Fioffe, hätte Muver, gut im Schuitt

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMamburger Engros Lager

Leopolcl Nussbaum
Grösse Ulrichstrasse 60/61 Halle a. S. Barfüsserstrasse 8/5. G. m. b. H.

Paul Max DrietchemZigarren Zigareiten Tabake
Wörmützerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 48.

r wwhn n
v gegen hokleo Zühneoe

empfiehlt Drogerie
Max Bödler, Renuiſcheſteaße.

I S kleine Pfefferkuchen

J Arbeiter

ſtraße 69).

J (Dar-esſalam und Fri

rer 2).

Apelt“ so
II

reiusehmeckender Bohnenkaſes

mit folnsten Sarrogat-Zasätzen

1 Pfd. 60 Pfg.
Kaffee-Grossrösterei

Alfr. Apelt,
Leipzigerſtr. 8.

Möbel. Mobel.
Stoffdiwan, rot, 38 M.; mitKaſten 12 M. Pfeiler geg. ſt oder
an baum v. i2-22 onſo

Kleiderſekretär m. Kaſten 30Lecitiog 33 M. Rohrſtühle m. Trai
lien à 4.50 M. Rohr ühle m. modern
Geflecht à 6 M.; dauerhafte B
mit und ohne Matratzen Küchenmbbel
verkauft billig bei freiem Transport

Max Jungblut,
Albrechtſtr. 43 nahe der Geiſtſtraße

Zum Jahrmarkt Kaufen Sie
am vorteilhafteſten bei

Fr. Donner, Zucterwaren- Fabrit.
Stand am elektriſch. Zahndepot ſowie

Leipzigerſtr. 66 und Sei ſtr. 64.
Bonbon /4 K. 10 Pf.Fokosflocken 2/4 K 10

Pfeffermi inz R 10 f.Gebr. Mandeln W 20 u. 25 4t
10 4

4 Rieſenmakronuen 10ſowie große Auswahl in Genigke geh

und Chokoladen.

Honigkuchenbruech,
täglich friſch, empfiehlt

Robert Schirmer,
Nachfolger von Carl Tornow,

Honigkuchen-
und Zuckerwaren-Fabrik,

Halle e. S., Leipzigerſtraße.
Prima reifen, kleinen und großen

Karzkäse, rhat abzug. Reſtaur. Puxioha, Calamtstr. 3.

c]]n]cv J 53]7]ce
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2) 23. Oktbr.
Aufgeboten: Arbeiter Schmiedel

und Elſa Gipſer (Wittekindſtraße 32
und Torſtraße 22). Bilderhändler

feiffer und Liſetta Moritz (Bremen).
ergeant Reichelt und Martha Thrän-

hardt (Halle a. S. und m
Schloſſer Habermann und Pauline
Frick (Halle a. H. und Halmenklee).

Eheſchließung Friſeur Aßmann
und Elſa Riemann Sangerhauſen und
Hagenſtraße 7).

ArbeiterGeboren: Kirh T.(Torſtraße 51). Drogiſten Röbber T.
r 60). Klempner FriedrichS. S. ringe Monteur KählerS. (Laden traße 1). KaufmannWeraten T. eunhät tſer 4). e
Kräuter S. (Hochſtraße 19). Kaffee
röſter Hartmann 7 (Kl. Klausſtr. 18).

Arbeiter a (Torſtraße 51).
eitel T. (Gerberſtraße 5).

Schloſſer r T S enerſtr. 20).
Arbeiter Se erſeburger-e iſcher Dr. med.
Hennes (Neue Promenade 16).

Geſtorben: Berginvaliden Stein
hof Ehefrau geb. Scherf, 49 J. (Klinih).
Gutsbeſitzers Kauer Ehefrau geb.

Bucke, 36 J. (Klinik). Töpfers Ohme
T., 2 Mon. (Unterplan 7).
Halle (Nord), Burgſtr. 38, 22Aufgeboten: Arbeiter Thenrigg

und Marie Keil u Wallſtraße 3).
Werkführer Gräfe und Anna S

Reuterſtr. 7).

Okt.

Geboren: Maurer Nagel T. (Mötz
licherſtr. 2). Geſchirrführer r
nicht T. (Große Wallſtr. 29). ackerKöppchen T. ibrechtſtrate 39). Leder

ändler mar T T. 53).iener Kuhnt S. (Oppinerſtr
Vrbeiter Biſchof T. (Brachwitzerſtr.
Gelbgießer Ferghon T. (Schulberg 11).

Geſtorben: Schulhausmanns
Ehefrau Wilhelmine geb. Beßler, 48

Arbeiters Hennigs
(Fleiſcherſtraße 3). Stenographen

chke T., 1 W. Weizers Bether S., 4 terfrgbe 36). en t
urgſtraße 59) rbeiterS ne 10).

Anſge h Brrrufgeboten: erwärter egzkee Thereſe Büttner re t
traße 7).

eſchließung Maſchinenſchloſſer
Gröger u. Anna Ftanaräber(FFriedri
ort und Breiteſtraße 35).

Geboren: Schloſſer Ackermann S.
(Schillerſtraße 15).

Geſtorben: Poſtrat Dieck, 54
(Wilhelmſtr. 7). Enmilie Haring geb.
Michael, 61 J. Reilſtraße 1).

este Solinger Staklwaren
empf. Karl Preuss, Gr. Alrichſtr. 2,

Meſſerſchmied aus Solingen.W Schleiferei und Reparaturen
werden ſauber ausgeführt.

Deren nd e die Jede deranwortich: An Kre Drug der Dleſhen Aehehhalhg Bochrucerei H.) Halle a. S. P



eilage zum Volksblatt.
e a eFr. 249.

Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Oktober.

Erklärung.
Auf die Mitteilung der gegneriſchen Preſſe, daß der Genoſſe
Adolf Thiele wegen vorgekommener Differenzen von ſeinem
Poſten als Redaktenr des Volksblattes entbunden worden iſt,
iſt zu erklären, daß wohl ſachliche Differenzen mit der Preß
kommiſſion beſtehen, da Genoſſe Thiele in ſeiner Eigenſchaft
als Reichstagsabgeordneter nicht mehr voll ſeine redaktionelle
Tätigkeit entfalten kann. Genoſſe Thiele ſcheidet deshalb aus
der Redaktion aus und bleibt weiter Mitarbeiter unſeres Blattes.

Halle a. S., 23. Oktober 1906.
Die Preßkommiſſion und die Parteileitung.

Zum Proteſt gegen den Fleifchwucher
rüſten ſich gegenwärtig alle Geſellſchaftskreiſe mit Ausnahme
der r und derer, die es nicht nötig haben. Nicht nurdie Arbeiter allerorten proteſtieren in za tkoſen a er
gegen den gegenwärtigen Agrarkurs der Regierung ſondern auche bürgerlichen Elemente den ſich in Proteſtverſammlungen

er So findet in Halle am nächſten Dienstag eine
roteſtvcrſammlung hieſiger Bürger in den Thaliaſälen ſtatt,

in der ein Hamburger Redner ſprechen ſoll. Die HalleſcheArbeiterſchaft ndet ſich morgen Donnerstag abends
8/2 Uhr in den beiden großen retenberſap mtun en
im Bellevue, Lindenſtraße, ſowie im Burgtheater, Giebichenſtein zuſammen, um gegen die ungeheuerlich ſteigenden

fleiſchpreiſe gauz energiſch Stellung zu nehmen. Einen Zweck
innen ſolche Proteſt Verſammlungen aber nur haben wenn
e einen demonſtrativen Charakter tragen.
Jeder Arbeiter, jede Arbeiterin und Arbeiterfrau, ſowie alle

diejenigen, welche ein Intereſſe daran haben, daß an Stelle
der r agrariſchen Wucherpolitik und der Epoche
der Unterernährung breiter Volksſchichten geſunde Wirtſchafts
verhältniſſe treten, muß in den Verſammlungen erſcheinen. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages hat bereits eine
entſprechende Interpellation im Reichstage eingebracht an der
alle Geſellſchaftskreiſe, ſoweit ſie ſich gegen den Fleiſchwucher
wenden, ein großes Intereſſe haben.

2 S

alle a. S., Donnerstag den 25. Oktober 1906.

Wir ſind noch lange nicht am Ende der Preisſteigerungen
r Lebensmittel Mit jedem Tage z dieim Preiſe und die mögliche Ern rung derebensmittel

breiten Volksmaſſen verſchlechtert ſich von Tag zu Tag.
Nehmt deshalb zur Abwehr des die Volkswohlfahrt ver

nichtenden Lebensmittelwuchers in dieſen Verſammlungen ener
giſch Stellung. Die Reichstagswahlen im Jahre 1908 werden
eine entſcheidende Abrechnung mit der Reaktion bringen. Rüſtet
d7p e heute und erhebt in den Verſammlungen flammen-
en Prote

Zu den Muſterſchlächtereien in Hohenturm.
Unter Bezugnahme auf den Bericht über die Stadtverord

netenſitzung am Montag erhalten wir folgende Zuſchrift
In der Nr. 24 des Volksblatts, Mittwoch, den 24. Oktober,

lefe ich in dem Bericht der StadtverordnetenVerſammlung
u der Stadtverordnete Redakteur Thiele die Behauptung
aufgeſtellt hat, ich ſei der Tierarzt, der in Hohenturm die
Fleiſchbeſchau ausübe.

Jch erkläre dies für eine grobe Unwahrheit und bemerke,
daß ich ſeit Einführung des allgemeinen Fleiſchſchaugeſetzesnie etwas mit den dortigen Fleiſchern zu tun eher habe
und ſeit langen Jahren überhaupt nicht in Hohenthurm ge
weſen bin.

R. Fiſcher, prakt. Tierarzt.
Das Reichsgeſetz über die Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau da
tiert vom 3. Juni 1900, das Ausführungsgeſetz vom 28. Juni
1902. Nach Angabe des Herrn Fiſcher wäre er ſomit ſeit
ſechs bezw. vier Jahren nicht mehr in Hohenturm geweſen.
Unſer dortiger Gewährsmann weiß jedoch aufs beſtimmteſte,
daß noch jetzt mehrmals wöchentlich die Fleiſchbeſchau in Hohen
turm bei Heßler und Trautmann ausgeübt wird. Ausgeſchloſſen
iſt eine r nicht; unſer Gewährsmann wird
ſich darüber zu äußern haben. Bezeichnend iſt unter allen
Umſtänden daß Herr Fiſcher, der nicht in Abrede ſtellt,
früher mit Heßler in Geſchäftsverbindung geſtanden zu haben,
ſo eilig von den Mufſterſchlächtern in Hohenthurm abrückt.
Warum wohl

Der Verleger des Feierabend,
Bernhard Meyer, hatte ſeinerzeit bekanntlich gegen das

Volksblatt eine Privatklage angeſtrengt, weil das Volksblatt
ſeine Zeitſchrift diskreditiert haben ſollte. Er forderte eine
exemplariſche Beſtrafung und eine mehrere 1000 Mark be

77
tragende Buße. Es kam aber nicht zu einem eß, denn
dieſer Tage erhielt der Genoſſe Groß den Herr er ver
an hatte, einen Beſchluß des hieſigen Amtsgerichts
ſtellt, wonach Herr Bernhard Meyer die anhän
Klage zurückgenommen und die entſtandenen Koſten des Ver
fahrens zu tragen hat.
praktiken ſeines Blattes gerichtlich rehabilitieren laſſen,
aber anſcheinend jetzt ein, daß es doch beſſer iſt, die
auf ſich beruhen zu laſſen und die Kritik des Volksblattes a
berechtigt einzuſtecken.

Ein Blick in das Getriebe der Serienlos-
Geſellſchaften

Herr Meyer wollte die Geſchäfte

eſtattete geſtern eine Verhandlung vor der Strafkammer deshieſigen Landgerichts. Von der Anklage des

war ein Agent und BankgeſchäftsJnhaber von L vomSchö per
der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Der Angellagte

cht Gräfenhainichen freigeſprochen worden, wogegen

kaufte von einer Reihe Geſellſchaften Lotterieloſe und
eine ſogenannte Serienlos Geſellſchaft. Er gab Prämien
ſetzte die Preiſe der Loſe nach ſeinem Belieben feſt und ſoll
dabei ein Bombengeſchäft gemacht haben. Das Gericht rechnete
dem Angeklagten vor, daß er in einem Jahre ganz mühelos
7000 M. verdient haben müſſe und die Käufer der Loſe ganz
erheblich geſchädigt worden ſind. Die Sache grenze an Wucherund es a fraglich, ob dieſerhalb nicht Seſtraſing erfolgen

könne. Die geringſte Strafe in ſolchem Falle ſei drei Monate
Gefängnis. Der Angeklagte beſtritt, ſolche großen Summen
verdient zu haben.
die Prämienloſe würden die Spieler ſchon zurü eben.
Der Staatsanwalt en eine Geldſtrafe von 100 Mark.
Das Gericht beſtrafte den Angeklagten aber nur wegen Ver
gehens gegen 8 7 des Reichsgeſetzes vom 16./5. 1894 mit 30
Mark Geldſtrafe ev. ſechs Tagen Haft. Danach iſt der Ver
kauf von Prämienloſen auf Teilzahlungen verboten.

Die Finanz kommiſſion hält am Don nersk'ag, deg
26. Oktober 1906, nachmittags 5 Uhr, eine W F
mit folgender Tagesordnung: I. Regulierung der tund Pezſions- Verhältniſſe des Seuerwett Perſonals 2. Erlaß

einer Umſatzſteuer. 3. Nachbewilligung für die Herſtellung der
elekriſchen Beleuchtungsanlage auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe.
4. Abänderung des Orts Statuts über die Zahlung von
Reiſekoſten und Tagegeldern. 5. Sonſtige Eingänge.

n ZDTZJ

C uS L JJ. Ranges, Leipziger
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Cratis 400 Mazben-Anrie Serie 1 Serie II
b

Wert b. 6.00 Wert b. 10.00

300

W

Serie I Serie II Serie IIIHädchen-Keider ſo.

Anter dieſen beſinden ſich gute wolkene geſütterle Kleider.
erhält

jedes Kind in Begleitung
der Eltern, bei Einkäufen

I VFähneohem e
1 Tafel Schokolade

1 Spazierstock.

ca 50 Knaben-Paletots hen i o der t
a. 200 Knaben P aletots, alle Längen 7.50, 5.75, 4.50,

ca 300 Prinz Heinrich und Sportmütren ren 4 S

Ein Posten Knaben-Schürzen

kin Posten Knaben-Hemden

kin Pozten Taschentücher,

4400

Stück 4 Pf.
im Schaufenſter ange-ſchmutt 60)70 em lang 60 Pf.

weiß und bunt, zum Aus-ſuchen Stück 8 Pf.

kin Pagten Tellermützen ohne Unterſchied Stüd S p.
kin Pogten Lammfell-Tellermützen, e 90 v.

e m Serie I SoEin Porten Mädchen-Hüte, nene Fagons, jet O f. 80 v

(4. 300 Meter Kleiderbarchent, neueſte Muſter Meter 28 Pf.

Serie I Serie IIa. 400 Meter Kleider-Schotten Meter 45 Pf. Meter DO Pf.

[4. 390 Mädchen-Jacketts, alle Preislagen, vom beſten bis 2*

Grozze Pogten in vpottbilligen Kinderstrümpfen, Maädchen-Schürzen, Kapotten, Sweaters, Eisfell-NMäntel, Trikotagen, Zarchenthemden, Kinder-Wäsche.

Kinder-Leder- und Filz-Schuhwaren, bekannt als billigsto Bezugsquelle,
Täglicher Eingang in Spielwaren. O Butterbrotpapier 100 Bogen 23 Pfg. O Grosse Auswahl in Schulartikeln.

So Ausgabestelle skmtlieher Konsum HMarken, anoh Beamten Kensum oder Marken der Rabatt-Spar-Voreinigung. W

urch die Artikel in den
g



ſollen ſich alle möglichſt ſo einrichten, da

legen iſt.

entſetlicher Unglücksfall ereignet. Die eiſernen Träger ſind
herabgeſtürzt und haben ſieben Arbeiter unter ſich begraben,
ſo daß ſelbige ſchwer verletzt wurden. Die Namen der Ver
letzten ſind: Karl Puppe, Giebichenſtein; Wendt, Kröllwitz;
Huth. Trotha; Wolf, Giebichenſtein; Dittmar, Giebichenſtein;
Monkewitz, Giebichenſtein; Dörnitz, Giebichenſtein.

Zeuge geſucht. Am 29. März er. iſt ein junger
vermutlich ein Bergakademiker, mit dem Zuge
ber Wildemann, Langelsheim nach Goslar gefahren. Er war

etwa 1.85 Meter groß. hatte dunkelblondes kurz geſchnittenes
Kopfhaar einen kleinen, dunklen Schnurrbart und einen Schmiß
auf der linken unteren Backe. Er trug einen Kneifer, war etwa
24 Jahre alt und hatte ein Glas mit Mineralien bei ſich.
Dieſer junge Mann, der in einer Strafſache als wichtiger Zeuge
vernommen werden ſoll, wird von der Staatsanwaltſchaft in
Hildesheim erſucht, ſeine Adreſſe zu den Akten 2 A 1906 nach
dort mitzuteilen.

Gebildete Rowdys. Jn der vergangenen Nacht zog eine
Horde beſoffener Studenten durch die Sophienſtraße. Jn den
Häuſern 4 und s ſchlugen ſie mit ihren Knüppeln fünf Fenſterſcheiben der Parterrewohnungen ein. vvein tünk Senker

Gefaßt worden iſt in Köln a. Rh. der KaufmannslehrlinWiedemann von der Wallwitzer Zuckerfabrik, der in veriges
Woche mit 6000 Mark durch die Lappen ging. Er hat nicht all
zu verſchwenderiſch gelebt, denn man fand bei ihm noch 5450 M.
vor. Der Schaden, den die Fabrik alſo erleidet, iſt nicht zu
groß geworden.

Unterſpült und gefſunken iſt heute nacht in der Großen
Klausſtraße das Pflaſter auf einer Strecke von etwa 20 Meter.
Die Strecke iſt von dem ſtädtiſchen Waſſerwerk abgeſperrt
worden, ſo daß der Verkehr in der Straße vorerſt behindert iſt.

Aus dem Bnreau des Stadt Theaters. Donnerstag
Die Schützenlieſel. Am Freitag geht als erſte Novität auf
dem Gebiet der großen Oper Der polniſche Jude in Szene.

Canena, 24. Oktober. Schwer verbrannt hat ſich
mittag bei dem Verſuche, einen Topf mit ſiedendem

Waſſer aus dem Feuer zu nehmen, eine hier wohnende Frau
t Die Frau mußte ſich in ärztliche Behandlung be-
geben.

Ammendorf Radewell, 24. Oktober. Arbeiterriſiko.
Jn der Papierfabrik verunglückte am Sonnabend ein Arbeiter
dadurch, daß die Klappe, welche die Oeffnung verſchließt, durch
welche das Holz, das von Steinen zermahlen wird, plötzlich
wiſlag und ihm derart gegen den Kopf geſchleudert wurde, daß
er beſinnungslos niederſtürzte.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 23 Oktober. Immer noch Streikurteile.

Vor dem hieſigen Schöffengericht kamen am Montag wiederum
einige Sachen zur Verhandlung, die aus den letzten Dineren-
zen zwiſchen Arbeitern und Unternehmern herrühren. Die Stein-
drucker Reichenberger, und Neupert ſollen die Arbeits-
willigen Müller und Hollreich, die bei Herrn Krotoſchin als
Rausreißer eingefprungen waren, beleidigt haben. Das Gericht
nahm die Beleidigung als erwieſen an und verurteilte Reichen-
berger zu 60 Mk., Jähnert und Reupert zu je 15 Mk. Geld-
ſtrafe. Dann waren die Schmiede und Keſſelſchmiede Roß-
mann, Gaudig, oftmann, Riehl und Storl angeklagt, ſich
der Uebertretung einer Oberpräſidial-Verordnung dadurch ſchul-
dig genacht zu haben, daß ſie auf den Straßen, die zur
Eiſengießerei führen, ſich als Streikende aufgehalten haben.
Die vier Erſtgenannten wurden zu je 30 Mk. verurteilt, Storl
wurde freigeſprochen. Gegen das Urteil wird Berufung
eingelegt werden bis zur höchſten Jnſtanz.

Strzelewicz- Abend. Morgen Freitag, abend
veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein wiederum einen
Strzelewicz- Abend. Die Aufführungen unſeres Genoſſen und
ſeiner Truppe ſind bekannt und erfreuen ſich überall der beſten
Aufnahme in Genoſſenkreiſen. Das Programm iſt wiederum
ſehr reichhaltig. Neben einer großen Anzahl muſikaliſcher und
geſanglicher Vorträge kommt ein Schwank Ein Roter zur Auf-
führung, den Genoſſe Strzelowicz ebenſo wie ſeine ſonſtigen
Aufführungen ſelbſt verfaßt hat. Hoffentlich iſt der Beſuch auch
zu dieſem Abend ein recht zahlreicher. Der Saal iſt erſt von
7 Uhr ab geoffnet, eher nicht. Programme ſind im Vorverkauf
bis 7 Uhr veim Genoſſen Leovoldt zu haben, ſpäter an der
Kaſſe in der Wilhelmsböhe. Die Genoſſen und Genoſſinnen

ſie um 8 Uhr im
Lokal ſind, damit jede Störung vermieden wird.

Unfall. Am Montag nachmittag verbrannte ſich in
der Zeitzer Eiſengießerei der Formerlehrling Paul Ludwig
beim Verſuch, ein Loch in einem Gußſtück zuzugießen, beide
Augen mit flüſſigem Eiſen. Das linke Auge iſt für immer
verloren.

Zu dem gemeldeten Unglücksfall des Bahnaſſiſtenten
Rehnig haben wir noch nachzutragen, daß der Verunglückte
noch am Sonnabend-Abend ſeinen gräßlichen Verletzungen er-

Rehnig, der erſt ſeit ſechs Monaten zum zweiten
ale verheiratet iſt, hinterläßt mehrere Kinder aus erſter Ehe.

Ein weiterer Unglücksfall trug ſich am Wendiſchenberg zu.
Der 15 jährige Sohn des Fuhrwerksbeſitzers Guſtav Zſcheeg ſaß
auf einer Schaukel. Dabei riß ein Strick und der junge Mann
fiel ſo unglücklich auf einen Eimer, daß er das Genick brach
und ſofort tot war.

(E. B.)Weißenfels, 20. Oktober. Jn der letzten Stadt
verordnetenſizung, die ſich viel mit Straßenpflaſterungen be
e wurde auch der Bauunternehmer Franz Sauer als
Mitglied der Baudeputation auf ſechs Jahre gewählt. Es
mag dahingeſtellt bleiben, inwieweit Herr Sauer einen Ein
fluß auf Straßenausbau ausübt. Ueberraſchen muß es aber,de betreffs Pflaſterungen zwar immer viel Beſchwerden im
Stadtverordnetenkollegium geführt werden, noch niemals aber
über die unhaltbaren Zuſtände in der Sauer-Privatſtraße, die
bei naſſem Wetter nicht nur ein großer Sumpf, ſondern auch
des Abends in ägyptiſche Finſternis gehüllt iſt, geſprochen
wird. Wenn ſchon bei Erteilung von Baukonzeſſionen Miß-
griffe begangen worden ſind, ſo ſollten dieſe doch nicht noch
durch Maßnahmen, wie Vorenthaltung der Straßenbeleuchtung,
die dortigen Anwohner, die ihre ſtädtiſchen Abgaben ebenſo-

entrichten müſſen, wie alle andern Bürger, noch obendrein
afen. Wenn die Stadtverwaltung ſeinerzeit unterließ, die

Gebrüder Sauer nicht gleichzeitig mit der Bebauung der
Straße zur Pflaſterung zu verpflichten, ſo ſoll die jetzige
Stadtverwaltung nicht noch zum Schaden der Anwohner
Maßnahmen treffen, die z B. bei nächtlicher Feuersbrunſt
von unabſehbaren Folgen ſein kann. Möge die Banudeputation
ſich mal mit diefer Frage beſchäftigen.

Droyßig, 23. Oktober. (E. B) Vor dem Geſetze ſind
wir alle gleich theoretiſch, aber nicht in der Praxis. Denn
wie wäre es ſonſt möglich, daß in unſerem Parteilokale, imDeutſchen Haus, die Polizeiſtunde ſchon ſeit langem auf abends
10 Uhr feſtgeſetzt iſt. Und ſonderbar, jeder kleinſte Verſtoß
hiergegen findet ſeinen Rächer. Vor ganz kurzer Zeit erſt iſt
der Wirt vom Landgericht Naumburg zu 15 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden. Wie man alſo ſieht, iſt unſer Parteiwirt
nicht auf Roſen gebettet. Man will, wie es ſcheint, die Ar-
beiter mit aller Gewalt zu Langſchläfern vergnlaſſen. Das
wäre ja alles ganz gut und ſchön, wenn die Arbeiter auch die
Konſequenzen daraus zögen und nach Eintreten der Polizei-
ſtunde nach Hauſe gingen. Da ſehen wir aber leider gerade

das Gegenteil. Anſtatt erſt recht feſt zum Parteilokal zu halten
und die Wirte, die uns ihre Lokalitäten nicht zur Verfügung

ſtellen, nicht mit ihrem Beſuche zu beläſtigen, gehen die Ar-
beiter gar nicht erſt hin, um nach 10 Uhr nicht erſt noch in

Beim Volkspark- Neubau hat ſich heute nachmittag ein eine andere Wirtſchaft. gehen zu müſſen. Db dies unbedingt
nötig e n noch eine andere Wirtſchaft aufzuſuchen,
ſoll Sache jedes einzelnen Genoſſen ſein. Aber daß die Ge
noſſen dann lieber den Beſuch des Parteilokals ganz einſtellen,
iſt entſchieden zu verurteilen. Denn zuletzt hat unſere Be-
wegung doch den Schaden davon. Entſchieden iſt ein derartiges
Verhalten der Arbeiter, die Genoſſen ſein wollen, zu verur-
teilen und hoffen wir, daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um
hierin eine Aenderung zum beſſeren eintreten zu laſſen.

Wildſchütz, 23. Oktober. (Eig. Ber) Obdachlos ſind wir
wieder einmal geworden, da uns der Wirt Taubner den Stuhl
vor die Tür geſetzt hat, indem er erklärte, uns das Lokal nicht
mehr zur Verfügung zu ſtellen. Es iſt ja nicht das erſte Mal,
daß das geſchieht. Kurz vor dem Streik im graigm ging es
uns ja ebenſo. Und dann war der Wirt ſchließlich doch froh,
daß wir wiederkamen. Denn von den zwei Beamten, den
zwei Handwerkern und den wenigen Bauern hier am Ort
kann ſelbſt der beſcheidenſte Gaſtwirt nicht leben. Aber die
Frau Wirtin ſcheint höher hinaus zu wollen. Sie will beſſere
Geſellſchaft“ heranziehen und glaubt dies durch Einführung
von Damenbedienung zu erreichen. Ob das der richtige Weg
iſt, um ein Lokal zu heben, möchten wir bezweifeln, jedoch
geht uns das nichts weiter an. An den Arbeitern von hier,t

Deuben und Hanndorf liegt es nun, zu beweiſen, daß wir
wohl ohne Wirtſchaft ſein können, nicht aber eine Wirtſchaft
ohne Gäſte. Andrerſeits müſſen wir verſuchen, ein anderes
Lokal zu bekommen, was uns nicht ſchwer fallen wird, wenn
wir nur einig ſind. Kameraden, Genoſſen, ſorgt dafür, daß
Jhr dem Wirt Taubner, der Euch nicht mehr in ſeinem Lokale
ſehen will, nicht läſtig fallt. Der Vorteil wird auf eurer
Seite ſein.

Eisleben, 23. Oktober. Die Selbſtmordſtatiſtik iſt
hier in letzter Zeit mehrfach durch Frauen bereichert worden.
Am Dienstag vormittag ließ ſich die Ehefrau Bätz vom Zuge
unweit der Hüneburg überfahren. Sie hatte ſchon vor acht
Tagen einen Selbſtmordverſuch gemacht, indem ſie ſich vor die
Elektriſche warf. Die Frau ſchien nervös veranlagt zu ſein.

Oberröblingen a. S., 23. Oktober. (Eig. Ber.) Die Zu
ſtände in den Gruben, wie ſie in der letzten Sonnabendnummer
des Volksblattes unter Stedten geſchildert wurden, ſind nicht
nur dort zu finden, ſondern auch auf mehreren andern Gruben
der Riebeckſchen Montanwerke. Da ſowohl der Kohlen wie
der Arbeitermangel ganz empfindlich iſt, hat man ſich nach be
rühmten Muſtern polniſche und galiziſche Arbeiter verſchrieben.
Einige ſind ſchon eingetroffen, weitere folgen nach. Da müſſen
die Kameraden aufpaſſen, daß ihnen durch die oftmals un-
kultivierten Zugänger die kleinen Errungenſchaften nicht illu
ſoriſch gemacht werden. Manche jener neuen Arbeitskameraden
verſtehen kein Wort deutſch, was öfter zu Unerquicklichkeiten
führt. Nach dem Geſetze iſt die Kenntnis der deutſchen Sprache
Bedingung zur Beſchäftigung im Bergbau. Auch die Ge-
ſchäftsleute werden zuſehen müſſen, daß es ihnen nicht ebenſo
geht wie dem Gaſtwirt Czeckwitz in Stedten, der einen Verluſt
von za. 75 Mk. zu tragen hat, weil die auf Walters Hoffnung
beſchäftigten Galizier durch die Werksverwaltung gezwungen
waren, den Ort zu verlaſſen. Geld bekamen ſie nicht, wurden
obendrein noch eingeſperrt. Was mag aus dem verdienten
Gelde jener 16 armer Teufel geworden ſein? Jſt es ihnen
endlich zugeſtellt, oder hat es noch die Werksverwaltung im
Beſitz? U. A. w. g. Ueber einen Mißſtand klagen beſonders
die Nachtſchichtler. Wenn ſie nach langer Arbeitszeit erhitzt und
durchnäßt zur Ausfahrt kommen und warten müſſen. bis ſie
verleſen ſind, ſo macht ſich die Kälte im Zimmer recht fühlbar.
Ein Ofen iſt ja da, Kohlen ebenfalls, da wäre es ein Kleines,
wenn die Heizung der Stube angeordnet würde. Herr Jn-
ſpektor Meyer wird gebeten, diesbezügliche Anordnungen zu
treffen, ehe noch mehr Krankheiten durch Erkältung entſtehen.

Unterſuchungen nach verbotenem Gut läßt der
Gutsbeſitzer Bachran in Unterröblingen bei den bei ihm tätigen
Arbeiterinnen vornehmen. Nach Feierabend läßt er die Körbe
viſitieren. Und da es vorgekommen iſt, daß man bei einzelnen
einige Rüben vorgefunden hat, iſt Anzeige erſtattet worden,
ſo daß die armen Frauen dann 15 M. Geldſtrafe zu bezahlen
haben. Wenn wir nun auch das unberechtigte Wegnehmen
von Rüben c. nicht gutheißen, ſo ſind wir doch der Meinung,
daß von einer Anzeige hätte Abſtand genommen werden können.
Wie lange müſſen wohl die Frauen arbeiten, um die 15 Mark
wieder zu verdienen Schließlich ſind Rüben doch keine Dia
manten von hohem Werte, und aus Uebermut hat gewiß keine
der betreffenden Frauen ſich ſolche kleine Wertſachen an
geeignet. Etwas mehr Rückſicht würde nicht unangebracht
geweſen ſein.

Schkeuditz, 23. Oktober. Auf gefunden wurde von
einer Frau im Walde ein ſchon ſtark verweſter erhängter
Mann. Der Tote wurde als der ſchon ſeit Wochen vermißte
Landwirt Werner aus Schleberode rekognosziert.

Greußen, 23. Oktober. Die Liebe überwindet
alle s, ſelbſt fremde Gelder. Vor einigen Wochen trat bei
einem hieſigen Bäckermeiſter ein Geſelle in Arbeit, der keinerlei
Ausweispavpiere hatie, die angeblich noch in Nordhauſen lagen,
ſo daß nicht einmal der Name feſtzuſtellen war. Er ſelbſt gab
ſich den vulgären Namen Meyer. Jetbt iſt er mit der 19jähri-
gen Tochter, deren Herz er nach kurzer Zeit erobert hatte, mit
2000 Mk. des Schwiegervaters in spe durchgegangen. Alle
Liebesmüh zur Erlangung der beiden Flüchtigen blieb bis jetzt
umſonſt.

Klötze, 23. Oktober. Beim Rangieren verun-
glückte der Hilfsbremſer Schmidt tödlich.

Salzwedel, 23. Oktober. Keine Kloſettſteuer!
Der Magiſtrat gibt bekannt, daß weder vom Magiſtrat noch von
einer andern Seite ein Vorſchlag auf Einführung der ge-
dachten Steuer gemacht worden ſei, ein m Beſchluß
alſo auch gar nicht gefaßt werden konnte. ie zuerſt im Alt-
märker veröffentlichte Nachricht ſei auf den verleumderiſchen Be-
richt eines Repor ers zurückzuführen. Gegen dieſen wie gegen
den verantworllichen Redalteur ſei bereits das Strafoerfahren
wegen Beleidigung eingeleitet.

Nordhauſen, 23. Oktober. Wieder ein Unglück
durch ein Kartoffelfeuer. Jn Großwechſungen kam ein vier-
jähriges Mädchen bei der allgemeinen Beluſtigung an einem
Kartoffelfeuer demſelben zu nahe, die Kleider fingen e und
das arme Kind erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß es bald
darauf verſtarb.

Weimar, 23. Oktober. Selbſtmord durch Vergiften
beging der Schriftſteller Friedrich Bernt, der wegen Unterſchla-
gung in Unterſuchung ſtand.

Barteinachrichten.
Wieder ein Fortſchritt! Unſer Partei Organ in

Düſſeldorf, die Volkszeitung, erſcheint jetzt in einem neuen
Gewande. Es iſt jetzt eine Rotationsmaſchine aufgeſtellt wor-
den und die Volkszeitung erſcheint täglich achtſeitig. Es geht
vorwärts

Erfrenliche Fortſchritte machten die Parteiorganiſatio-
nen in Mannheim, wo die Mitgliederzahl von 2164 am An-
fang dieſes Jahres auf über 3000 am Ende des dritten Quar-
tals ſtieg, und in Braunſchweig, wo der Mitgliederbeſtand von
1003 auf 1813 anwuchs.

Parteiſekretariate ſollen eingerichtet werden in Kiel,
in Bielefeld für das öſtliche Weſtfalen und die lippe-
ſchen Fürſtentümer. Für erſteres kommen nur Kieler Genoſſen
in Frage für letzteres ſind Bewerbungen an Genoſſen Adolf
Zenker, Bielefeld, Schulſtraße 20, zu richten.

Die GemeinderatsErſatzwahlen in. Mülhauſen (Elſaß
haben mit einem Siege des bürgerlichen Miſchmaſches geendet
Die ſozialdemokratiſche Liſte vereinigte 5405 bis 5431 Stimmev
auf ſich, während die Liſte der Demokraten, des Zentrums und
der Liberalen 7980 bis 8049 Stimmen erhielt. Trotzdem hat
die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl ſich um 1460 Stimmen
vermehrt. Der Gemeinderat zählt jetzt 14 Sozialdemokraten,
8 Zentrümler, 2 Klerikale (Richtung Winterer) und 12 Liberal
Demokraten. Die Hanptwahlen 1908 werden anders enden!

BSolizeiliches und Gerichtliches.
g Zweierlei Recht für Bohkottierung. Am 12. Juli ent

ſchied das Reichsgericht in einem Zivilprozeß, daß der Boykott
nicht zum Schadenerſatz im Sinne der S 823, 824 und 826
B. G.-B. verpflichtet. Das Reichsgericht benennt vielmehr dem
Geſetz entſprechend ausdrücklich den Boykott als ein erlaubtes
Mittel zu erlaubtem Zweck und ſtellt weiter ausdrücklich feſt,
daß der Boykott keineswegs ein Schutzgeſetz im Sinne des
g 823 Abſ. 2 des B. G.-B. verletzt. Trotz dieſer klaren und
beſtimmten wer g des höchſten Gerichtshofes verur
teilen verſchiedene Gerichtshöfe auch jetzt noch wegen Boykotts
luſtig darauf los. Jn geradezu auffallender Weiſe tritt im
Reiche der Jnduſtriekönige am Niederrhein ſogar eine erhebliche
Verſchärfung der Boykotturteile hervor, ſeitdem das Urteil des
Reichsgerichts vorliegt. Das heißt: Nur wenn Arbeiter in
Frage kommen, lauten die Urteile ſchärfer. Von einer Anklage
gegen Angehörige anderer Geſellſchaftsklaſſen hört man wenig.
Dies wird auch wieder durch eine Verhandlung in Duisburg
bewieſen. Dort hatten zwei Arbeiter ſich wegen Flugblätter
zu verantworten, die einmal einen beſtehenden Boykott auf-
friſchen und zweitens die Boykotterklärung über drei Wirt-
ſchaften wegen Saalverweigerung enthielten. Das Schöffen
gericht in Ruhrort verhängte in dem einen Falle 50 Mark
Geldſtrafe, im zweiten ſogar 14 Tage Freiheitsſtrafewegen Verletzung des S 2360,11 R Str. G. (grober Unfug).

Jn beiden Fällen ſollen Exempel ſtatuiert werden, weil die
Verhängung des Boykotts in dieſer Gegend erhebliche Beun
ruhigung unter den von den Jnduſtriewerken abhängigen (1)
Gewerbetreibenden hervorrufen müſſe. Das Landgericht Duis
burg hat dieſe Urteile beſtätigt, trotzdem der Verteidiger auf
das Urteil des Reichsgerichts hinwies und trotzdem ſelbſt der
Staatsanwalt an Stelle der Freiheitsſtrafe 50 Mk. Geldſtrafe
beantragte!

Der Verteidiger brachte unter anderm dem Landgericht zwei
Beiſpiele dafür, daß auch andere Kreiſe den Boykott in der-
ſelben Form ausüben. Er legte dem Gericht ein Flugblatt des
Leipziger Verbandes deutſcher h vor, in dem die
Solidarität der Aerzte gegen die Krankenkaſſen angerufen wird.
Half nichts! Es mußte ein Exempel ſtatuiert werden

Jetzt hat nun ein Duisburger Kriegerverein einen
Boykott über das Lokal angedroht, in dem dieſer Verein tagt,
und in dem ſozialdemokratiſche Redner in einer Verſammlung
ſprechen ſollten. Sollte dieſe Verſammlung wirklich ſtattfinden,
dann ſoll das Lokal in Zukunft von den Kriegervereinen ge
mieden werden. Von einer Anklage gegen dieſen Verein
iſt noch nichts bekannt. Vor dem Geſetz ſind eben alle
gleich!

S Zu 500 Mark Geldſtrafe wurde Genoſſe Borchardt-
Berlin als ehemaliger verantwortlicher Redakteur der Königs-
berger Volkszeitung vom Schöffengericht zu Angerburg ver-
urteilt. Außerdem wurde neben Tragung der ſehr erheblichen
Koſten auf Publikation des Urteils in ſechs Zeitungen er-
kannt. Es handelt ſich um einen Artikel mit der Ueberſchrift:
Schutz den ausländiſchen Landarbeitern, der im Juni 1905
in der Königsberger Volkszeitung ſowie im Oſtpr. Landboten
Zuſtände auf dem Gute Angerburg kritiſierte, wodurch ſich der
Beſitzer des Gutes beleidigt gefühlt und ſowohl gegen Ge-
noſſen Borchardt als auch gegen Genoſſen Marchionini, der
damals den Landboten verantwortlich gezeichnet hatte, Privat-
klage wegen Beleidigung erhoben hätte. Jm Termin zog der
n jedoch die Klage gegen den Genoſſen Marchionini
zurück.

s Ausſchreitungen bei der deutſchen Marine.“ Wegen
Beleidigung der deutſchen Marineverwaltung durch nkhrere
Artikel in der von ihnen verantwortlich redigierten Schleswig-
Holſteiniſchen Volkszeitung wurden am 6. Februar vom Land-
gerichte Kiel die Genoſſen Jvers und Adler zu je drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Die nur von Adler eingelegte
Reviſion wurde vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

s Eine Woche Gefängnis wurden vom Stuttgarter
Schöffengericht dem verantwortlichen Redakteur der Tagwacht,
Genoſſen Sauerbeck, zudiktiert, weil die Tagwacht dem katho
liſchen Pfarrer Döſer von Hohenrechberg ein wenig auf die
Finger geklopft hatte. Eine 77jährige Frau hatte nämlich
ein in Hohenrechberg zirkulierendes Gerücht weitererzählt, wo-
nach der Herr Pfarrer mit ſeiner Köchin Geſchlechtsverkehr ge
trieben haben ſollte. Trotzdem die Frau keineswegs die Ur-
heberin dieſes Gerüchtes war, ruhte der fromme Gottesmann
nicht eher, bis die 77jährige Greiſin drei Wochen ein-
geſponnen wurde. Außerdem hatte der Herr Pfarrer die
freiorganiſierten Arbeiter ſeiner Gemeinde von der Kanzel herab
ehrloſe und charakterloſe Menſchen ge-
nannt. Beide Fälle hatte die Tagwacht zum Gegenſtand
ihrer Kritik gemacht. Sowohl der Geſchlechtsverkehr als auch
die Beleidigung der Arbeiter wurden vom Herrn Pfarrer
unter Eid beſtritten. Bezüglich des letzteren Punktes erklärt
nun ein Redakteur des Göppinger Hohenſtaufen, daß er ſeiner-
zeit die Predigt mit angehört habe und bereit ſei, zu be
weiſen, daß die erwähnten Aeußerungen von der Kanzel
herab geſallen ſeien. Wird der Staatsanwalt nun ein Mein
eids-Verfahren gegen den Herrn Pfarrer einleiten

Gewerklchaftliches.
Zur Bergarbeiter-Bewegung. Auf die Forderungen der
Siebener- Kommiſſion iſt jetzt die Antwort des Bergbaulichen
Vereins eingegangen. Das Schreiben lautet:

„Die geehrte Zuſchrift vom 10. Oktober, durch die fünf Ar
beiterverbände die Forderungen der in den Kohlengruben und
allen Nebenanlagen beſchäftigten Arbeiter uns zugeſtellt haben,
iſt in der heutigen Vorſtandsſitzung zur Vorlage gekommen.
Der Bergbauliche Verein erklärt wiederholt, dieſe Verbände nicht
als Vertreter der Belegſchaften anerkennen zu können und iſt
auch ſelbſt nicht zuſtändig, über die Lohnfeſtſetzungen Erklä-
rungen abzugeben. Er muß es deshalb den einzelnen Zechen-
verwaltungen überlaſſen, in den geſetzlich gewähllen Arbeiter-
Ausſchüſſen zu den erhobenen Forderungen Stellung zu nehmen.

Der Verein für bergbauliche Jntereſſen.
gez. Kleine, Bingel, Funke.“

Die Quinteſſenz dieſes ſonſt höflich gehaltenen Schreibens
iſt, die Grubenbarone erkennen die Arbeiterorganiſationen nicht
als Gleichberechtigte an, ſie wollen eben Herren im Hauſe
bleiben. Sache der Arbeiter iſt es, durch engen Zuſammen
ſchluß ſich dieſo Achtung zu erkämpfen.



Aus der BuchdruckerBendens willen erklärten ſich t h
in Braunſchweig,
Tarif. Jn den beiden erſten
ausdrücklich feſtgeſtellt daß die
lungen durchaus nicht befriedigten. und daß man hofft, daß
die Prinzipale auch den nicht vom Tarif betroſſenen Gehilfen
die Lohnerhobung gewährt. Ferner erwartet Braunſchweig,
daß der Lokalzufchlag auf 15 Prozent erhöht wird, Chemnitz
verlangt anſtatt 124 Prozent in Anbetracht der hohen Lebens-
mittel und Wohnungspreiſe an Orte 174 Prozent Lokal
zuſchlag. Hingegen hat ſich eine außerordentlich ſtark beſuchte
Verſammlung in Duisburg ganz ſtrikte gegen die Ab
machungen ausgeſprochen Die Ueberrumpelungstaktik der Ge-
hilfenabteilung wurde direkt als Verrat der Kollegenſchaft be
zeichnet. Selbſt ein ſo eingefleiſchter Verteidiger des Ver-
bandsvorſtandes wie der „alte“ Schoreck, Mitglied des Gauvor-
ſtandes und eines der älteſten Verbands Mitglieder,
konnte ſich nicht enchalten, bittere Worte über den Tarif-Ab-
ſchluß zu verlioren and die Kritik im allgemeinen als berech-
tigt anzuerkennen allerdings betonte Schoreck, daß er als
Mitglied ſpreche und nicht als Gauvorſtandsangehöriger! Scho
reck hielt es für das beſte, eine außerordentliche General-Ver-
ſammlung einzuberufen und in dieſer die Auflöſung des Ver
bandes zu beſchließen, nur um wieder von dem Tarife los-
zukommen! Es wurde eine Reſolution angenommen, die aus-
ſpricht, daß der Tarif für die Duisburger Kollegen unannehm-
bar ſei und daß die Einberufung einer außerordentlichen Gene-
ral Verſammlung ſtattzufinden habe.

Leider zählen ſolche verhaltnismäßig kleinen Mitgliedſchaften
in der Wagſchale des Gros nichts, trotzdem gerade in den
Provinzſtädten die Lebensmittelteuerung am fühlbarſten iſt,
weil die Löhne bedeutend niedriger ſind als in den Groß-
ſtödten, ohne daß die Lebenshaltung eine hilligere wäre. Jm
Gegenteil iſt ſie oft eine höhere als in Großſtädten.

Berſammblungsberichte.
W Das Merſeburger Gewerkſchafts-Kartell hatte
r den 17. Oktober eine öffentliche Verſammlung anberaumt,

6 der Reichstags- Abgeordneter Genoſſe Ad. Thiele über die
ewerkſchaften und das heutige Regierungsſyſtem ſprach. Gleich

zu Anfang gab Referent die Vorgänge von Köpenick bekannt,
welche anfangs wohl Heiterkeit erregten, doch machte Redner
aufmerkſam auf den Ernſt der Dinge, wie weit ein derartiges
Syſtem führen kann. Redner kritiſierte das Verhalten der Re
gieru ei Arbeiterbewegungen, die Stellungnahme der Richter
e er Streikenden und Arbeitswilligen, wies mit Recht auf

ie Vorgänge in Breslau, Nürnberg und andere Orte hin und
legte ſo das gleiche Recht für alle draſtiſch klar. Redner ging
dann auf die der Zollwucherpolitik vom Jahre
1878 ab ein und wies hierbei nach, wie das Kapital und das
Junkertum das arbeitende Proletariat in ſchamloſer Weiſe aus
gebeutet und ausgepreßt haben. An der Hand der Steuerſkala
wies Redner nach, wie ſchwer das arbeitende Volk unter dieſen
Laſten zu leiden hat und wie es darben muß. Er ſchloß mit
dem Erſuchen an die Verſammelten, fich politiſch wie gewerk-
ſchaftlich zu organiſieren, ſowie auf das Volksblatt zu abon
nieren. Nach einer unweſentlichen Debatte ſchloß dann der
Vorſitzende die Verſammlung mit einem dreimaligen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie Zu bemängeln iſt, daß
der Beſuch dieſer Verſammlung kein beſſerer war. Tauſende
von Proletariern hätten dieſen Vortrag hören müſſen. Aber
anſtatt dahin zu gehen, wo ihre Jntereſſen vertreten werden,
drücken ſie ſich in obſkuren Winkelkneipen herum oder zieren
die ſo viel gehätſchelten Klimmbtimm Vereine. Es iſt das ein

eichen großer politiſcher Rückſtändigkeit. Nur wenn ihr als
Nänner euch betätigt, nicht als Memmen, euch eurer Gewerk-

ſchaft und politiſchen Organiſation anſchließt, nur dann kann
euere Lage gebeſſert werden. Dazu gehört aber auch, daß wir
ein Lokal zur Beſprechung unſerer Jntereſſen haben. Darum
auf, Merſeburger Arbeiterſchaft, unterſtützt das einzige Lokal,
das euch zur Verfügung ſteht, die Funkenburg. Wir wollen alle
den einen Weg maſchieren mit der Loſung: Wer nicht mit uns
iſt, der iſt gegen uns.

In der geſtrigen Seht Verſammlung des

e deſuchte Gehilfen Verſammlungen
hemnih und Jena für den

Verſammlungen wurde jedoch
Reſul ate der Tarifverhand

Das be-
Blatt hatte unſeren Bebel als einen

es
Mannheimer Parteitages eine geſchichtliche Wahrheit t

eſcher

Die geBockwitz und Umg. iſt iMannheimer Parteitages. Sie erkennt insbeſondere dankbar
an, daß jede kleinliche Reiberei und n Literatengezänk,
was ganz beſonders unſerer ländlichen einagi: ation ſo über-
aus T ſt dem Parteitage fernblieben. Die Ver-
e ſind überzeugt, daß der Parteitag durch ſeine Be
chlüſſe, insbeſondere über den politiſchen Maſſenſtreik, ganz

hervorragend agitationsfördernd gewirkt hat und verſprechen,
im Sinne des Parteitages alle Kraft daran zu ſetzen, die
Organiſgtion im Kreiſe nach beſten Kräſten S fördern.
Sleichzeltig entlaſtet die Verſammlung den Genoſſen Dreſcher,
als Deleglerten unſeres Wahlkreiſes.

Dann erſtattete Zenoge Starke einen kurzen Bericht vom Be-
irkstage in Halle. Dann wurde noch beſchloſſen, das Bezirks-
ſſiererſyſtem einzuführen. Mit einem kräftigen Hoch auf die

n wurde dann die intereſſante Verſammlung ge-
en.

ſie T

Gemeindezeitung.
Naumburg, 20. Okt. l e und Wertzuwachsſteuer. Daß unſere Stadtväter nicht von allzu

Um des lieben Frie ſ großer ſozialer Einſicht geplagt werden, daß ſie aber dafür
um ſo ihre eigenen Jntereſſen als wahrzunehmen wiſſen, darüber iſt ſchon öfters im Volksblatt berichtet
worden. ie Stadtverordneten-Sitzung vom 18. Oktober brachte
wieder einen Beweis dafür. Beim Punkt 4 handelt es ſich
um Erhöhung der beſtehenden n und Einführung einer
Wertzuwachsſteuer. Die Finanzkommiſſion befürwortete die bei
den Steuern, und m die Stadtverordneten hatten der Wert
e es am 3. Juli d. J. ſchon im gdring zugeſtimmt.

iesmal kam die Sache je anders. Die ins der
Umjatzſteuer von auf 1 Prozent wurde natürlich von allen
Seiten zugeſtimmt, handelte es ſich dabei doch darum, demverhaßten Konſumverein eins auszuwiſchen. Keine Stimme
fand ſich. welche Proteſt einlegte gegen eine ſolche, gerade die
ärmſte Klaſſe treffende Steuer, keine Stimme gegen einen ſol-
chen Beutezug auf die Taſchen der Arbeiter.

Anders verhielten ſich die Herren natürlich gegen die Wert-
zuwachsſteuer. Hier handelte es ſich allerdings aber auch um
ihr eigenſtes Jntereſſe, um das Intereſſe der Hausagrarier, der
Häuſerſpekulanten und Geſchäftsagenten. Die nichtigſten
Gründe, welche übrigens ſogar manchmal an Kalauer erinner-
ten, wurden gegen die Steuer herorgeſucht. Von einer
Seite wurde ausgeführt, die Steuer ſei eine einſeitige, weil
ſie nur don Grundbeſitz belaſte, von anderer Seite wurde be
tont, daß dadurch nur das Baugewerbe geſchädigt würde uſw.
Viel Geſchrei wurde um die Steuer erhoben und trotzdem be-
haupteten einige Redner u. a., Herr Bartholomäi, welcher es
als Geſchäftsagent wiſſen mußte, die Steuer brächte der Stadt
nichts ein. och wurden die Herren ſofort mit der Naſe auf
dieſen Widerſpruch geſtoßen vom Stadtv. Oberg, welcher meinte,
wenn die Steuer nichts einbrächte, ſo treffe ſie ja auh nie-
manden und könne man immer einen Verſuch damit machen.
Energiſch für die Wertzuwachsſteuer trat von den Stadtver-
ordneten nur Profeſſor Holländer ein. Er bezeichnete die
Steuer als eine vorzügliche und beklagte es, daß ſie nicht ſchon
vor 50 Jahren eingeführt ſei, dann S es jetzt kein ſolches
Wohnungselend. Dazu daß die Grundſtücke im Werte ſteigen,
trägt die Allgemeinheit der Bürger einer Stadt bei, der Ge
winn aus der Steigerung fließt dagegen nur einigen Kapita-
liſten in die Taſche. rofeſſor Holländer führte aus
Berlin an, wo Grundſtücke um 2000 Prozent im Wer e ge-
ſtiegen ſeien. Er forderte zuletzt die Stadtverordneten auf, für
die Vorlage zu ſtimmen. Auch der Vertreter des Magiſtrats,
Stadtbaurat Schröder, welchem man übrigens ein bedeutend
höheres Maß von ſozialem Verſtändnis als den allermeſſten
Stadtverordneten zugeſtehen muß, trat warm für die Wert-
zuwachsſteuer ein. Er bezeichnee ſie als die gerechteſte aller
Steuern und hielt es nur für recht und n daß die Grund-
ſtücksbeſitzer einen Teil des Gewinnes, den ſie doch ohne ihr
Zutun auf Koſten der Allgemeinheit einheimfen, an die Stadt
abgeben. Zum Schluß forderte er die Stadtverordneten auf,
bei ihrem Beſchluſſe vom 3. Juli zu bleiben. Die Mehrheit
der Stadtverordneten ließ ſich jedoch nicht von der Gerechtig-
keit der Steuer überzeugen und ſo wurde denn die Vorlage
ber. Umſatz- und Wertzuwachsſteuer mit 17 gegen 15 Stim-
men abgelehnt und das Erſuchen an den Magiſtrat gerichtet,
eine neue Vorlage zu machen, welche nur die Erhö-
hung der Umſatzſteuer vorſieht. Ein großerTeil der 1300 Mitglieder des hieſigen Konfumvereins wird
vielleicht durch dieſen Beſchluß einſehen lernen, was es auf ſich
hat, wenn man ſich nicht an der Stadtverordietenwahl be eiligt
oder ſchließlich noch dazu beiträgt, daß ſolche Herren ins
Stadtverordneten-Kollegium kommen, welche die Intereſſen der
Arbeiter mit Füßen treten, um ihre eigenen deſto beſſer wahr-
zunehmen. Wir werden es der Arbeiterſchaft Naumburgs zu
gegebener Zeit wieder ins Gedächtnis rufen.

Mansfeld. Jn der letzten StadtverordnetenSitzung wurde
die Wahl des Avothekenbeſitzers Hamacher für die 1. Abteilung
für gültig erklärt. Der Antrag des Bergmann Salomon
auf Entſchädigung durch z Schaden infolge Cin-
dringens von Waſſer des Mansfelder Gewerkſchaftsbaches in
den Keller wurde abgelehnt. Der Frauenkolonie Gr.-Salze
wurde entgegen dem ablehnenden Standpunkte des Magiſtrats
eine Beihilfe von drei Mark bewilligt. Der Antrag auf Er
höhung der Alterszulagen für Lehrer wurde wieder einmal aus
nanziellen Gründen bis zur Beratung des Etats auf das
ahr 1907/08 zurückgeſtellt. Dabei zahlt die Stadt Mansfeld

weniger als die umliegenden Orte (140 Mk. gegen 170 Mk.
Dafür iſt eben kein Geld vorhanden. Wohl aber iſt Geld
vorhanden für andere Aufwendungen, die man entweder unter-
laſſen könnte oder gleich von Anfang an ſo vornehmen könnte,
daß nicht doppelte Ausgaben ſich nötig machen. So z. B. zum
Ausbau des panweges. Hierzu machte ſich Ankauf von Land
notwendig. Dieſes Land wurde vor drei Jahren durch Aus

des alten Waſſergrabens, was der Stadt 1500 Mark
oſten verurſachte, gewonnen, aber nicht etwa im Eigentum

der Stadt behalten, ſondern den Anliegern gratis überwieſen.
Heute braucht man dieſen Streifen Land, wofür die nun-
mehrigen Beſitzer 60 Pfg. pro Quadratmeter verlangen. Es
blieb nichts anderes übrig, als für Rückkauf 1200 Mk. zu be-
willigen. Genau ſo verhält es ſich mit der Neupflaſterung
eines Stückes an den Spanweg angrenzenden Chauſſee.
Voriges Jahr erſt wurde dieſes Stück Weg mit einem Koſten-
aufwande von 2000 Mk. neu chauſſiert. Dieſes Jahr kam der
Antrag auf Pflaſterung mit Würfelſchlacken, was mindeſtens
ebenſoviel koſtet. Daß dieſer Umbau nicht mit beſonderem
Enthuſiasmus in der Bevölkerrng begrüßt wird, iſt doch ſelbſt
verſtändlich, um ſo mehr, da man für andere dringende Sachen
kein Geld hat. Einige andere Punkte wurden vertagt, hoffent-
lich nicht auf immer, wie es ſchon mancher Vorlage ergangen
iſ, die auf immer im Orkus verſchwand.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitik
und Gemeindeſogziglismus.

Jn unſerer Feſtnummer zum diesjährigen Parkeitage begann
die Kommunale Praxis die Veröffentlichung einer Enque e ü er
die Erfolge und Ausſichten der Sozialdemokratie in den deutſchen
Gemeinden; in der heute vorliegenden Nummer 42 wird dieſe
intereſſante Publikation durch einen Artikel von Karl Reuber in
Ohligs über die Verhältniſſe am Niederrhein for ge et. Auchvon Pott iſt über erfreuliche Forlſchritte in den lehten zehn
Jahren zu berichten, wenn auch in einzelnen Kreiſen die Ar-deiterſchaſt noch vollſtändig auf den Gemeindekollegien durch

die koalierten Gegner ferngehalten wird. Es bleibt jedenfalls
auch am Niederrhein, wenn größere und ſichtbare Erfolge er-
rungen werden ſollen, noch ſehr viel zu tun übrig. Reuber,
der dem Stadtverordnetenfollegium in Ohligs angehört, alſo
mitten in der Praxis ſteht, ſchreiht in ſeinem Artikel ausdr ick
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lich: „Nicht dringend genug kann den Parteigenoſſen empfohlenwerden, t um Kenntniſſe auf dem kommumalvolitiſchen

Gebiete zu erwerben, denn gerade uns ſieht man ſcharf auf die
Finger, und jeder Fehler, jede Dummheit wird gegen uns
tauſendfältig aus geſchlachtet. Deshalb kann auch Stadtverord-
neten und Gemeindevertretern nicht oft genug das Halten und
Leſen der Kommunglen Praxis geraten werden, die in allen

ällen ein guter Wegweiſer iſt.“ Dieſer Hinweis e erade
etzt, wo wir ſaſt überall vor neuen Gemeindewahlen ſtehen
ine beſondere Bedeutung. Es iſt dringend notwendig, daß

das im Auftrage der Partei herausgegevene Blatt eine viel
weitere Verbreitung als bisher erhält. Die Kommunale Praxis
iſt in unſerer Volksbuchhandlung zu haben.

Literatur.
Von der Neuen Geſellſchaft iſt ſoeben das vierte Heft er

ſchienen, das folgenden Inhalt hat:
Gloſſen: Ein Prophet des Selbſtbewußtſeins. Geor-

ges Clemenceau. Der ſtreitbare Erzbiſchof. Eine dreiſte
Fälſchung. Die Humanité. Dirnenſtreik. Der Haupt
mann von Köpenick als Erzieher.
Tarif und Taritvertrag im Buchdruckgewerbe.
Kotte Zur Buchdruückerbewegung. Albert Thomas
Der Gewerkſchafts Kongreß von Amiens. Rober
Michel s Der italieniſche Parteitag zu Rom. M. An
derſen Nexö Legate.Der Arbeiter-Notiz-Kalender 1907 iſt ſoeben im Verlage
der Buchhandlung Vorwärts erſchienen. Dieſer in Arbeiter
kreiſen allgemein beliebte Kalender bringt auch in dieſem Jahre
wieder eine reiche Fülle für Partei- und Gewerkſchafts mitglieder
äußerſt nützlichen, ja unentbehrlichen Materials. Der Kalender
ſollte daher als ein zweckentſprechendes Nachſchlagewerk auch im
Beſitze jedes Arbeiters ſein. Der vorliegende neue Jahrgang
enthült u. a.: Die Parteien des Reichstags, eine Abhandlung,
in der die einzelnen Programme der Pareien und ihre Stel
lung zur Sozialpolitik und zu allgemeinen Arbeiterſragen kri-
tiſch beleuchtet wird. Der Kalender bringt ferner einen Aufſatz:
Winke für Militär-Jnvaliden, und einen kurzen Abriß über die
Gewerkſchafſen im Jahre 1905. Daneben enthält der Kalender
die Ergebniſſe der Reichstagswahlen einſchließlich der letzten
Nachwahlen und zahlreiches, für die Arbeiter notwendiges
Adreſſenmaterial, Statiſtiken uſw. Ein künſtleriſch ausgeführtes
Bild des verſtorbenen Genoſſen Meiſter iſt dem Kalender bei-
gegeben. Der Preis iſt wie alljährlich 60 Pf. Der Kalender
iſt in der VolksBuchhandlung, von jedem Kolporleur und Zei
tungs- Austräger des Volksblattes zu haben.

Vermiſchtes.
Opfer eines Schneeſturmes. Jn der Nähe von Pan

(Frankreich) wurden zwei Spanier erfroren aufgefunden. Sie
ſind wahrſcheinlich vom Schneeſtürm überraſcht worden.

Eine Demonſtration im Theater.
Klauſenburg (Ungarn) kam es bei der
Zigeunerbarons zu einer großen Demonſtration gegen den
Theaterdirektor, weil dieſer ungerechtfertigterweiſe mehrere
Billetteure entlaſſen und die Polizei während der Vorſtellung
einen Redakteur verhaftet hatte. Die Demonſtration nahm einen
derartigen Umfang an, daß die Polizei mit blanker Waffe
einſchritt. Der Redakteur wurde freigelaſſen, wird aber gegen
den Poliziſten, der ihn verhaftete, klagbar werden.

Der Wegtarif zur katholiſchen Seligkeit. Das oſſizielle
Parteiblatt des badiſchen Zentrums, der Bad. Beobach-
ter, bringt unter Kirchlichen Nachrichten folgende Notiz:

„Die Gebühren für die Jahrtagsſtiftungen ſind erhöht wor-
den, den Zeitverhältniſſen entſorechend. Es gibt nur yrtag,
ſtiftungen auf „ewige Zeiten“, d. h. ohne Zeitbeſchränkung, auf
100 Jahre und 50 Jahre. Ein n mt in Orten unter12 000 Einwohnern koſtet in Zukunft ohne Zetbeſchränku
400 Mark, auf 100 Jahre 300 Mark und auf 50 Jahre 2
Mark, eine heilige Meſſe ohne Zeitbeſchränkung 200 Mark, auf
100 Jahre 100 Mark, auf 50 Jahre 80 Mark. Jn größeren
Städten ſind die Gebühren erhöht. Für Aemter be-
kommt der Prieſter 2.50 Mark, der Mesner 1 Mark, der Orga-
niſt 1 Mark, die Sänger 1 Mark, der Kakant 50 Pfennig, die
Miniſtranten 20 Pfennig. Bereits ſtehende Jahresſtiftungen
werden durch die neueſte Verordnung nicht berührt.“

Die Gedanken ſind J noch zollfrei, weshalb ſich
eder unſerer Leſer ſeine Gedanken über dieſen, „den Zeitver
ältniſſen entſprechenden“ Gebührentarif ſelbſt machen kann.

aß die Kirche die Zeit der allgemeinen Teuerung benützt, um
die Gebühren zur Erſangung der Seligkeit zu erhöhen, iſt übri-
ens nicht unintereſſant. Auch werden die Agrarier in dieſem
ebührentarif bevorzugt, denn für ſie ſind die Gebühren erheb-

als wie für die Großſtadtbewohner.
phorismen aus Peſtalozzis Werken. „Solange &r

nur Uebel und Verbrechen bekämpft, wenn ſie da ſind, ſeid ihr
bloße a wenn ihr aber anfangen werdet,Uebel und Verbrechen durch die Bildung des Volkes mit der
Wurzel auszurotten, ſeid ihr Kulturſtaaten.“

„Mit all eurer Ziviliſation bleibt euer Staat doch nur eine
brutale Zwangsanſtalt für eine mehr oder weniger leib-
eigene Volksmaſſe und wird nimmermehr ein ſittlich
Verein freier Männer.“

„Und es wallte in meinem Buſen die Wut über den Menſchender es noch ausſprechen könnte: die Veredelung des Volkes iſt
nur ein Traum.“

„Das ganze Volk genießt in keinem Stücke eine öffentliche
Bildung zu Fertigkeiten, ausgenommen zu dem Menſchenmord,
deſſen militäriſche Organiſatton alles verſchlingt.“

Das Volk Europas iſt vaterlos und elend, die meiſten von
denen, die ihm nahe genug ſtehen, um ihm helfen zu können,
haben immer etwas ganz anderes zu tun, als daran zu denken,
was ſein Heil ſei; im Stalle und bei Hunden und Katzen
würdeſt du viele von ihnen menſchlich finden und menſchlich
glauben, aber für das Volk find ſie es nicht; für das Volk ſind
viele von ihnen keine Menſchen.“

„Nein, der Sohn des Elenden, Verlorenen, Unglücklichen iſt
nicht da, bloß um ein Rad zu treiben, deſſen Gang einen ſtolzen
Bürger emporhebt.“

„Aus dem Leben der Menſchheit muß ein Leben für die
Menſchheit werden.“
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Unser Lager in

2 UPPEen um Anbleiden,
Puppen-Köpfen, Bälgen, Schuhen
ist komplett.
des Hauseingangs ausgeſtellt.

und Kleidung
Wir haben einen Teil der Auswahl in den Schaufenstern

Puppen- Reparaturen werden recht bald erbeten.

unm. v O. F. Ritter ma
Aeltestes und grösstes Spielwarenhaus der Provinz.

Xitgied des Rabatt Sper -Vorelns. Mitglied des Vereins deutscher Spielwarenhbknädler.

Strickwolle,
ſämtliche Qualitäten garantiert reine Wolle

14 W dw t daten S2 v16 ES garantiert rein wo ne 55 Pf.

AB y hart fein gedreht gellpfund 56 Pf.

16 T Ia. haltbarſter weicher S 65 Pf.

Jehbmidt halbhart a goupfund 60 v.
Eidergarn Ia. voller Jad en iyfund 19 f.

Hammonia Svesialmarte a ytund 90 v.

Seidenwolle ab üheis Jeleins I
Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum,
Rahle a. S., Hrosse Ulrichstrasse 6061.

II. Herein H. Sonnabend den 27. Oktober
abds. S Uhr im Deutſchen Kaiſer
Haupt Versammlung.

agesordnung:Vortrag des Genoſſen Leopolät über:
„Der Parteitag zu Mannheim, dieJngenderziehnng und die Sozialdemo

Rege Beteiligung, auch ſeitens der Frauen erwünſcht. D. V.

Verein Arbeiter-Kasino, Zangenberg.

Freunde werden um Beteiligung erſucht.

Sonntag den 28. Okt. von nachm. 4 an im Diang-Faal
in B Aue WKasimorBall.

Die Mitglieder, deren Angehörige, ſowie die Karte geladenen
Vorſtand.Zeitzer Bade- u. Massage Anstalt

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Anguſt der Starke, Karfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.
Zu Alexander VI.

rl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XIV. von Frankreich.

hilipp 11. von Spanien.
iedrich Wilhelm II. von Preußen.

einrich VII. von England.
liſabet

Lonis
von Rußland.
ilipp von Frankreich.

apſt Julius II.e II. von Preußen.
aligula.

Ludwig XV. von Frankreich.kiebrlq Wilhelm IV.
wan der Schreckliche von FINand.

Jerome. König von Weſtfalen.
Jſabella II. von Spanien.Wüneln t. von Heſſen.
Nero.
Karl I. von England.
Karl Engen von Württemberg.
Rudolf 11., Kaiſer von Deutſchland.
Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

Brrr Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Jadfteae n Ka
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 25. Oktober 1906:
41. Abonnem Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Die Schützenlieſel.
Operette in 3 Akten

von Leo Stein und Karl Lindau.
Muſik von Edmund Ehuſler.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10/2 Uhr.

Fretea den 26. Oktober 1906:
42. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.Umtauſchkarten Sitis.

Novität! Novität!Zum 1. Male:Der polniſche Jude.
Volksoper in 2 Akten von K. Weiß.

Hierauf:
Der zerbrochene Krug.

Luſtſpiel in 1 Aufzu
von Heinrich von Kleiſt.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Letzte Woche
des Gaſtſpiels des

Berliner Thalfa-kusemble

Direktion Hermann Schmelrer,
Wiederum

Hesen lachen
von

Hochparterre

links
Schwank mit Geſang u. Tanz
in 3 Akten v. Kren u. S
Geſangstert von A. Sehönfeld.

Muſik von Paul Linoko.

o

c t wertFows
e m. geſchl. Gl. z e
Bettſt., Matratzen, Tiſche Stühle
Küchenmöbel billig zu verkau

Aagust Hesse. Geiſtſtr.i gieriene
und alle anderen rohen Felle

kauft zu höchſten Preiſen
Uermann Fiedler. Kürſchnerei und
Fellhandlg., Weißeufels, Zeitzerſt. 15.

Freitag la chtefett.
H. Riohiter, Zeitz, Schützenſtraße.
Frei tag Friſche Wurſt u. Bratwurft

r. Kermteh., Zeitz, Mittelſtr.
Jeden Freitag: Schlachtefeſt.
Zeitz Paul Weitzo, Nikolaiſtraße 6,

früher Franz Heilmann.

änmfuhren jeder Art beſorgt billig
Alb. Akermaun, Mäblbergl10.

Eilenburg.
Ats Zeſtungs usw, Koſporteur

ſuchen wir einen zuverläſſigen

4 w JParteigenoſſen.
Schriftliche Meldungen erbitten bisNovember er. an den Vorſitenden

des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins

R. Rureknaradt, Breiteſtraße 11.

Ausschreibung.
Die Maler- Arbeiten am Neubau des „Volkspark“

ſollen vergeben werden. Zeichnungen und Bedingungen liegen
im Bureau des Herrn Baumeiſter Gleso aus. Reflektanten
wollen ihre Offerten bis Donnerstag den 1. Noveomber, abends

Gasthof zum

6 UVhr, ebendaſelbſt abgeben. Die Kommiasſion.

s lchs
Das dieswailige, Anftsehen erregende Programm

Preise der Plätze wie bekannt.

einstimmig von Presse und Publikum als vorzägffen anerkannt

W nur meoeh bis I. Oktober.
Verkaufsstelleon ar Plakate Kkenntlich,

Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Kinematographische Kinäervörstellung
mit belehrendem u. unterhaltendem Programm.

Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg.
Sonntag verm. 11 I Uhr: I Frähsehoppen Frei- Konzert.

Sonntag aaehm. 4 Vr: G Famllien Extra Vorstehung. T
Georg Süssmilch, Direktor und Eigentämer.

O Nur ein Eintrittspreis.
Erwachsene 20 Pfg.

Staunend btlig!

Geſegenheitskäure!
Große Poſten in

Kamelhaar-Filzschuhen
ſind eingetroffen.

Staunend billig
Fr. A. Altermann. geb. Seſſtreße I.

Achtung Achtung
Dem geehrten Publikum zur Kenntnisnahme, daß zu

ataunend billigen Preisen ein großer Poſten

Schnhwaren aller Art
nur ſolide Ware, welche ich bei meiner Ueberſiedelung
nach hier mitbrachte, vom heutigen Tage an zum Aus

verkauf gelangen.

Zeitz Joh. Giowicoki, Schuhmachermſtr.,
4 Miehaeolisiirehhoſ.Reparaturen werden dafibſ entgegengenommen

älter
Sonntag den 28. Oktober

und Montag den 29. Oktober

r r R S S
Hierzu ladet freundlichſt ein

Otto Riehteor.

Unſerem SportsGenoſſen, Fahrrad

Schneider
zu ſeiner am 25. Oktober ſtattfindenden

eit ein dreimal kerniges

rüs e auf.z R. V. Froie Radler, Zeitz

Lumpen, RKnochen,
Aleiſen, Papier, Metalle e. kauft

Sternlicehst, Alter Markt 11.
Uodelbäöuke und foumwierdöche

billig zu verlaufen. Taubenſtraße 9.

Eine Virhſchafterin n
Karl Bössee, tz,Berlinerſtraße 27.

Für einen grösseren Giessereibetrieb
werden tüentigo

Lehmformer
Cehmbernmacher

zum sofortigen Antritt für dauernde
Arbeit bei hohem Lohn

geswoht,
Angebote unter R. J. 7720 an

Rudolt Hogse, Rromen.

le Nee Hut
Wochenschrift

der dentschen Sozialdemokratie.

Mit 1. Oktober
beginnt der 25. Jabrgang.

Es sollte niemand versäumen, auf
Die Neue Zeit zu abonnieren.
Vierteljahrs Abonnement 3.25 Ff.

Linzel-Nunmer 25 Ff.
Bestellungen nehmen entgegen alle

Austräger und die

Volks- Buchhandlung
knra 4243.

22

kin Averläiger Dreher
wird zum ren en Antritt für
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(Schluß.)
Herr Lembke gefiel ſich in ſeiner Rolle als Admiral ganz

vorzüglich Sein einziger Kummer war nur, daß kein unter
nehmungsluſtiger Theaterdirektor zugegen war, um Zeuge ſeines
Mimens zu ſein. Seine Würde nahm im Laufe des Abends
noch zu, und aus dem gutmütigen Gönner des unglücklichen
Kroll enitwickelte er ſich allmählich ſo, daß er ihn anſchrie.
Einmal, als er Gelegenheit hatte, Herrn Kroll zu fragen, ob
er die Abſicht habe, ihm zu widerſprechen, war ſein Anblick ſo
ſchrecklich, daß ſeine Gaſtgeberin ganz blaß wurde und vor Auf
regung zitterte.

Sowie ſie llar von Frau Thöneſſens Schwelle waren, nahm
Herr Kroll die Luft für ſich allein in Anſpruch und fragte
Herrn Lembke in Karen, deutlichen Ausdrücken, was er damit
meine.

„Das war eine ſchwierige Rolle, Jochen,“ antwortete ſein
Freund. „Wir hätten das erſt eiwas proben ſollen. Jch dat,
was ich konnte.“

„Tateſt, was Du konnteſt?“ wütete Herr Kroll. „Lügen er
zählen und mir herumkommandieren?“

„Jch mußte die Rolle ohne jede Probe ſpielen, Jochen,“
ſagte der andere beſtimmt. „Du haſt Dich ſelbſt in dieſe
ſchlimme Lage gebracht, denn Du haſt doch zuerſt geſagt, daß
ich ein Admiral wär'. Das nächſtemal, wenn wir hingehen,
wird's beſſer gehen.“

Herr Kroll lachte höhniſch und ſagte, es würde überhaupt
kein nächſtesmal geben, aber Herr Lembke lächelte wie einer,
der es beſſer weiß. Taub erſt den Winken und dann den
Bitten gegenüber, ſich anderwäris zu amüſieren, blieb er ruhig
weiter, und Herr Kroll wurde bald zur Erkenntnis der Plagen
gebracht, die den Pfad der Unwahren beſäumnen.

Schon der nächſte Beſuch brachte eine neue Verwicklung, denn
auch dem unaufmerkſamſten Beobachter mußte es klar werden,
daß Herr Lembke und die Witwe immer intimer mit einander
wurden. Blicke voll unverkennbarer Zärtlichkeit wurden zwiſchen
ihnen gewechſelt, und bei Gelegenheit des dritten Beſuches
mußte Herr Kroll daſitzen und zu ſeinem Erſtaunen und Ent
ſetzen Zeuge einer Pouſſſiererei ausgeſprochenſter Art ſein. Ein
verzweifelter Verſuch feinerſeits, die Unterhaltung in ſicherere
und, ſeiner Meinung nach, anſtändigere Bahnen zu lenken, ver
vollſtändigte nur ſeine Niederlage. Keiner von beiden nahm
Notiz von ihen, und eine Minute ſpäter nannte Herr Leibke
die Witwe einen „kleinen Schäker“ und ſagte, ſie erinnere ihn
an die Fürſtin Krapotka.

„Früher dachte ich immer, ſie wäre die reizendſte Frau in
der Welt,“ ſagte er bedeutungsvoll.

Frau Thöneſſen lächelte und blickte zu Boden. Herr Lembke
rückte mit ſeinem Stuhle etwas näher und blickte dann nach
denklich auf ſeinen Freund.

„Kroll!“ ſagte er.
„Herr Admiral,“ ſchnappte dieſer.
„Laufen Sie mal nach Hauſe und holen Sie mir meine

u ſagte Herr Lembke. „Jch ließ ſie auf dem Tiſche
egen.“
Herr Kroll zögerte, und da die Witwe gerade wegſah, ſchüt

telte er ſeine Fauſt gegen ſeinen Vorgeſetzten.
„Nu mal fix 'n bißchen,“ ſagte Herr Lembke mit ſeiner

beſten Kommandoſtimme.

„Es tut mich ſehr leid, Herr Admiral,“ ſagte Herr Kroll,
deſſen Witz durch ſein Unglück geſchärft worden war, „aber ich
hab' ſie zerbrochen.“

„Zerbrochen?“ wiederholte der andere.

Herr Lembke kanzelte ihn mächtig wegen ſeiner Unagchtſamkeit
ab, und fragte ihn, ob er wiſſe, daß die Pfeife ein Geſchenk
vom italieniſchen Botſchafter ſei.

„Kroll war immer ſehr tölpelig,“ ſagte er zur Witwe
gewandt. „Als er auf der Brandenburg mit mir war, namnten
ſie ihn immer Stümperjochen.“

Den Reſt des Abends verbrachte er zwiſchen Hofmachen und
dem Erzählen einer Menge Aneldoten von Herrn Kroll, von
denen keine beſonders ſchmeichelhaft für deſſen Intelligenz oder
Nüch ernheit war, und ſein Opfer ſaß, nach ein oder zwei
fchwachen Verfſuchen, ihm zu widerſprechen, in hilftoſer Wut da
und mußte zuſehen, wie die Betörung der Witwe fortſchritt.
Sie waren knapp vom Hauſe fort, als ſich ſeine aufgeſpeirherten
Gefühle in einer Lawine von Worten über den treuloſfen
Herrn Lembke entluden.

„Jch kann doch nicht dafür, daß ich ſo gut ausſehe,“ ſagte
der letztere grinfend.

„Dein gutes Ausſehen würde keinen nix ſchaden,“ ſagte Herr
Kroll mit gekränkter Stimme. „Es iſt die Admiralsgeſchichte,
die es ihr antut. Das hat ihr den Kopf verdreht.“

Herr Lembke lächelte. „Jch brauch' nur den Finger aus
zuſtrecken, dann hab ich ſie,“ bemerkte er. „Und denk' daran,
Jochen, es wird immer für Dich gedeckt ſein, wenn Du Luſt
haſt zu kommen.“

„Das glaub' ich,“ entgegnete Herr Kroll mit ſchaurigem Hohn.
„Nur daß ihr ihr gieich morgen früh die ganze Wahr-
heit von Dir erzählen werde. Wenn ich ſie nich haben kann,
ſollſt Du ſie auch nich kriegen.“

„Das wird Dir Deine Chance auch verderben,“ ſagte Herr
Lembke. „Sie wird es Dir nie vergeben, daß Du ſie ſo zum
Narren gehabt haſt. Es wäre doch zu ſchade, wenn ſie keiner
von uns kriegen ſollte.“

„Du biſt 'ne Schlange,“ ſchrie Herr Krolk wütend, „'ne
Schlange, die ich an meinen Buſen genährt habe, und

„Das is doch keine Veranlaſſung, ſo undelihat zu ſein,
Jochen,“ ſagte Herr'Lembke tadelnd, während er vor der Haus
tür ſtehen blieb. „Laß uns die Sache ruhig beſprechen.“

Herr Kroll folgte ihm ins Zimmer, nahm einen Stuhl und
wartete.

„Es iſt ganz klar, daß ſie ganz futſch in mich iſt,“ ſagte
Herr Lembke langſam, „es iſt aber auch klar, daß, wenn Du
ihr die Wahrheit ſagſt, das vielleicht meine Ausſichten zerſtören
könnte. Jch will nicht ſagen, daß das gewiß iſt, aber es
könnte doch der Fall ſein. Da dem nun ſo iſt, ſo bin ich be
reit, morgen früh mit dem ſechs Uhr vierzig Zug abzureiſen,
ohne ſie noch mal wiederzuſehen, wenn es ſich für mich lohnt.“

„Wenn es ſich für Dich lohnt?“ wiederholte der andere.
„Sicherlich,“ ſagte Herr Lembke, ohne zu erröten. „Sie iſt

keine ſchlecht ausſehende Frau für ihr Alter und ſie hat
ein neltes kleines Geſchäft.“

Herr Kroll ſchluckte ſeinen Zorn hinunter und tat, als wenn
er nachdenke. „Wenn zehn Mark ſagte er ſchließlich.

„Mumpitz!“ ſagte der andere ungeduldig. „Zwelhundert Mark
will ich haben. Du haſt gerade Deine Penſion erhoben und
außerdem biſt Du auch all Dein Leben lang ſehr ſparſam ge
weſen.“

„Zweihundert Mack!“ entrang es ſich dem armen Kroll.
„Glaubſt Du denn, daß ich 'ne Goldmine in meinem Hinter
garten hab'

Herr Lembke lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und ſchlug
die Beine übereinander. „Jch gehe nicht für einen Groſchen
weniger,“ ſagte er beſtimmt. „Zweihundert Mark und mein
Retourbillett. Wenn Du mir noch mehr ſolche Schimwmamen
gibſt, werde ich meine Forderung um fünfzig Mark erhöhen



170

„Und wie ſoll ich Frau Thönneſſen die Sache erklären?“
Fragte Herr Kroll nach viertelſtündigem Herunnſtreiten.

„Wie Du wilfft,“ ſagte ſein edler Freund. „Sag' ihr, daß
ch mit einer Couſine verlobt wäre, und daß unſere Hochzeit
ſamer wieder gufgeſchoben wäre wegen meines exzentriſchen
Seſens. Und Du kannſt ſagen, daß das von einem Granat
Flitter Käme, der meinen Kopf getroffen habe. Erzähl' ihr ſo
viel Lügen, wie Du willft; ich werde nie wieder auftauchen,
mm ſſe zu widerlegen. Wenn ſie verſuchen ſollte, über den
Ebmrtral elwas herauszufinden, ſo erinnere ſie daran, daß ſie
verſprochen habe, ſeinen Beſuch geheim zu halten.“

Weber eine Stunde lang ſaß Herr Kroll da und wog die
Vorteile und Nachteile dieſes Vorſchlages gegen einander ab,
und dann da Herr Lembke den Handel anders nicht ab-
ſchließen wollte gab er ihm die Hand darauf und ging in
einer Gemütsverfaſſung zu Bett, die zwiſchen Mord und Wahn
ſinn hin und herpendelte.

Er war rechtzeitig am nächſten Morgen auf und ging, mög-
lichſt kurze Antworten auf die Bemerkungen des Herrn Lembke
gebend, mit dieſem Herrn, der in vorzüglichſter Stimmung war,
zum Bahnhof, um wegen ſeiner Abreiſe ſicher zu ſein.

Es war ein herrlicher Morgen, kühl und klar, und trotz ſei
nes Mißgeſchickes begann ſich Herrn Krolls Stim bei dem
Gedanken an die baldige Befreiung zu beſſern. in neuer
Schatten ſenkte ſich aber darauf herab, als der gewiſſenloſe
Herr Lembke vor dem Billetiſchalter feſt auf einer Fahrkarte
erſter Klaſſe beſtand.

„Wer hat je von einem Admiral in der dritten Klaſſe ge-
hört?“ fragte er entrüſtet.

„Aber die Leute wiſſen ja nich, daß Du ein Admiral biſt,“
gagte Herr Kroll, der verſuchte, ihn friedlicher zu ſtimmen.

Nein, aber ich fühle mich wie einer,“ ſagte Herr Lembke,auf ſeine Taſche ſchlagend. Ich hätte ſchon immer gerne mal

gewußt, was das für'n Gefühl iſt, erſter Klaſſe zu reiſen;
außerdem kannſt Du es ja auch Frau Thönneſſen erzählen.“

„Das könnt' ich ja ſo wie ſo auf jeden Fall tun,“ entgegnete
Herr Kroll.

Herr Lembke blickte ihn entſetzt an, und da die Zeit drängte,
ging Herr Kroll endlich hin und kaufte eine Fahrkarte erſter
Klaſſe, wobei er ſo ſchwer atmete, daß er ſich kaum verſtändlich
machen konnte. Dann begleitete er ihn zum Wagen. Herr
Hembke nahm einen Platz beim Fenſter, lehnte ſich zurück und
legte ſeine Füße auf die gegenüberliegenden Kiſſen. Die Schaff
Frhege den Zug entlang und die Wagentüren wurden zu
geſchlagen

„Adieu, Jochen,“ ſagte der Reiſende, ſeinen Kopf zum Fen-
ſter hinausſteckend. „Der Aufenthalt iſt ſehr angenehm für mich
geweſen.“

„Guten Rutſch,“ ſagte Herr Kroll wütend.
Herr Lembke ſchüttelte den Kopf. „Jch laſſe Dich noch ganz

glimpflich davon,“ ſagte er langſam. „Wenn es nicht wegen
einer Kleinigkeit geweſen wäre, hätte ich die Witwe ſelbſt

„Was für 'ne Kleinigkeit?“ fragte der andere, während der
Zug langſam aus der Halle zu gleiten begann.

„MeineFrau,“ ſagte Herr Lembke, während ſich ein breites
Lachen über ſeine Züge ergoß. „Adieu, Jochen, und vergiß
nicht, ſchön von mir zu grüßen, wenn Du wieder hingehſt.“

Der Vankrott des Junkertums im Jahre 1806.

Wie ein äußerlich glänzender Boviſt unter einem derben
Schlage auseinanderplatzt und nun ſeinen an giftigen
Keimen weithin zerſtreut, ſo ſtob das preußiſche Junkertum,
das bei Jena geſchlagen worden war, unter tauſend Symptome
innerer Fäulnis auseinander. Seine entehrlen Fahnen ſenkten
ſich, wo nur eine franzöſiſche Kavalleriepatrouille am Horizont
auftauchte, und wie mürber Zunder fielen die Mauern ſeiner
u vor dem Schalle einer franzöſiſchen Trompele.

König war ſofort nach der Niederlage bei Auerſtedt ge
l und in einem Trabe gleich bis Küſtrin an der Oder
refiriert, wobei er ſcheu an ſeiner geliebten Hauptſtadt vorbei-
W Den Oberbefehl über die Trümmer ſeines Heeres über-

er dem Fürſten Hohenlobe, der über ſeine Niederlage bei
den letzten Reſt von Verſtand verloren hatte. Da der

die Elbe bereits von den Franzoſen verlegtr anſo wälzte ſich der wirre Haufe der Heeresreſte auf einem

weiten Umwege über den Harz nach Magdeburg, hart bedrängt
vom Feinde, von wütendem Hunger zerriſſen, zähneklappernd
vor Froſt, täglich zuſammenſchwindendd durch die Deſertion
nicht nur der Aus- ſondern g der Jnlander. Die einen
wie die andern hatten es gründlich ſalt, ſich weiter prügeln
zu laſſen von den Junlern, die nun ſo gründlich geprügelt
worden waren.

In Magdeburg war aber auch kein Halten mehr; die Fran
zoſen hatten die Elbe längſt erreicht und drangen unaufhalt-
jam auf Berlin vor. So ging der Trauermarſch dann weiter
an die Oder, immer unter denſelben elenden Umſtänden, Aber
noch ehe man die Oder erreicht hatte, waren die Ueberbleibſel
des Heeres von den Franzoſen eingeholt und kapitulier.en
elendiglich. Von den zwölf Kapitulationen, die auf ſreiem
Felde ſtattfanden, bei Prenzlau, Paſewalk, Anklam, Boldekow,
Wolgaſt, Ratkau uſw., war nur eine, wo die preußiſchen Trup-
pen ſich wenigſtens tapfer wehrten, ehe ſie die Waffen ſtreck-
ten, alſo unter Umſtänden kapitulierten, wie die Franzoſen bei
ſeghet Alle andern waren Produtlte ſchimpflichſter Junker-
eigheit.

Bei Paſewalk kapitulierten 185 Offiziere mit 4043 Mann
und acht Kanonen, vor einem Feinde, den man, wie Höpfner
ſagt, „nicht einmal geſehen“ hatte; ſie hatten ein halb Dutzend
Parlamentäre nach allen Himmelsrichtungen ausgeſandt, um
eine feindliche Truppe zu ſuchen, der ſie ſich übergehen könn-
ten. Ganz ſo arg trieb es Hohenlohe nun doch nicht der
mit dem Haupttrümmerſtück des preußiſchen Heeres, etwa mit
12 000 Mann und 60 Geſchützen, bei Prenzlau kgpitulierte.
In ſeinen Flanken ſchwärmten wenigſtens ſchon franzöſiſche
DTruppen, obgleich er noch lange nicht umgangen war. Er
ließ ſich erſt von dem franzöſiſchen Marſchall Murat „auf Ehre“
verſichern, daß er von hunderttauſend Mann unnſtellt ſei, ehe
er vor Schreck auf den Rücken r und heute noch fließen die
Tränen der preußiſchen Hiſtoriker, nicht über den fürſtlichen
Strohkopf, der ſich in der lächerlichſten Weiſe übertölpeln ließ,
ſondern über den „windigen Abenteurer des Kaiſerreichs“, der
„auf Ehre“ Dinge beteuerte, die er ſich allerdings nur aus
den Fingern geſogen hatte. Uebrigens war das ganze Offi-
zierkorps des Hohenloheſchen Heerhaufens ebenſo verlottert,
wie ſein hohes Haupt; keine Stimme im Kriegsrat erhob ſich
gegen die Kapitulation; auch nicht die Stimme des Ur-
junkers v. d. Marwitz, der dabei war und ſpäter den famoſen
Schwindel erfunden hat von der Verſeuchung des Vaterlandes
durch die bürgerliche Aufklärung, als der eigentlichen Urſache
alles Unheils.

Nur die Nachhut Hohenlohes, die von Blücher und Scharn-
horſt befehligt wurde, entzog ſich der Kapitulation bei Prenz-
lau und wandte ſich weſtwärts nach Mecklenburg, in der Ab-
ſicht, die feindlichen Streitkräfte ſo weit wie möglich von
dem preußiſchen Stammlande abzuziehen. Aber drei fran
zöſiſche Armeekorps hängten ſich an ihre Ferſen, ſo daß ſie
ſchon nach wenigen Tagen eingeholt und eingekreiſt war. Sie
hatte jedoch vernünftig gehandelt und tapfer gekämpft, ſo daß
ſie, als jeder weitere Widerſtand gegen eine erdrückende Ueber-
macht unmöglich war, in allen ren ſich ergeben konnte.
Leider begingen aber auch ihre Führer noch den barbariſchen
Streich, um ihren Widerſtand einige Stunden zu verlängern,
ſich in die blühende Handelsſtadt Lübeck zu werfen, die weder
mit Preußen im Bunde, noch mit Frankreich im Kriege war.
Die nachdrängenden n erſtürmten die ſchwach befeſtigte
Stadt ſofort, und wenn Blücher mit einem Teil der Truppen
auch noch einmal entkam, ſo mußte er doch am nächſten Mor-
gen bei Ratkau kapitulieren. Das unglückliche Lübeck war aber
erſt von den Preußen gebrandſchatzt worden und wurden nun
von den durch den Straßenkampf aufs höchſte erbitterten Fran-
zoſen graufam' geplündert, trotz aller Bemühungen der fran-
zöſiſchen Generale, die erſt nach Tagen ihre wütenden Truppen
vändigen konnten.

Ueber den „antiken Heroismus“, der mit der Opferung Lü-
becks bekundet worden ſein ſoll, iſt von patriotiſchen Gemütern
viel geſchwärmt worden. Doch hätten wir das Toben der-
ſelben Gemüter über „ſcheußliche Brutalität“ nicht hören mö-
gen, wenn etwa im Jahre 1871 Bourbaki, als er von den
deutſchen Truppen über die Grenze der Schweiz gedrängt wor-
den war, eine blühende ſchweizeriſche Handelsſtadt in der-
ſelben V ſakrafiziert hätte, nur um ſeinen Widerſtand ein
paar Stuneen zu verlängern, wie Blücher im Jahre 1806
Lübeck ſakrifizierte.

Hand in Hand mit den Kapitulationen auf freiem Felde
gingen die Kapitulationen der Feſtungen. Den Reigen er-
öffnete Erfurt, gleich nach der Schlacht bei Jena; der Prinz
von Oranien, ein naher Verwandter des Königshauſes, ga
das Signal zu dieſen Felonien, die, um mit Schiller zu
ſprechen, ohne Beiſpiel ſind in der Welt Geſchichten. Dann fiel
Spandau, die Zitadelle Berlins; darauf Stettin und Küſtrin,
die Feſtungen an der Oder; endlich auch Magdeburg dasmäch?ighe Bollwerk des Staates, die ges Agge
„die dem *Spanier Karl, dem Meißner Moritz, dem Tſchechen
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Wallenſtein, dem Wallonen Tilly widerſtanden“
Feſtung, deren Verluſt für den König Friedrich gleichbedeutend
war mit dem des Staates tzt en ſieein General Kleiſt ſofort aus, nachdem die Franzoſen ein

end Bomben hineingeworfen hatten.
nd doch ſtrahlt dieſer elende Patron unter ſeinesgleichen

faſt noch als eine Art Heros, denn andere Feſtungen, wie
namentlich Stettin und Küſtrin, ließen es nicht einmal auf
einen einzigen Schuß ankommen. Stettin kapitulierte mit 4000
Mann Beſatzung und über 200 Geſchützen vor einem Trupp
Kavallerie von 800 Mann mit zwei Geſchützen. Die Fran-
zoſen ſchwankten unausgeſetzt zwiſchen grenzenloſem Erſtaunen
und unbandiger Heilerkeit, wo ſie auf dieſe Helden ſtießen; ſie
hatten ſchon mit ziemlich allen Nationen Europas gekompft,
aber ſo was an Feigheit war ihnen noch nirgends vorgekom-
men. Seibſt unter den gemeinen Penir Kriegsknechten,
die wahrlich keinen Anlaß hatten, ihre Haut für dieſes geſeg-
nete Vaterland zu Markte zu tragen, rumorte es, ſo in Küſtrin,
ſo auch in Magdeburg; gehudelt und geſchunden, wie ſie waren,in ihren armen Herzen fie doch etwas wie bittere Galle auf

über die eid- und ehrvergeſſenen Halunken, unter deren Be-
fehlen ſie ſtanden.
Erfurt, Spandau, Stettin, Küſtrin, Magdeburg waren nur

einige der Feſtungen, die in ſchmählicher Weiſe kapitulierten.
Die ganze Litanei aufzuzählen würde ermüdend ſein; es iſt
überall dasſelbe häßliche Bitd unſäglicher Verkommenbeit. Da-
gegen ſei um der Gerechtigkeit willen auf die wenigen Aus-
nahmen hingewieſen, die die Regel beſtätigten: auf Koſel in
Schleſien, Graudenz in Weſtpreußen und namentlich Kolberg
in Hinterpommern, wo Gneiſenau kommandierte, der einzige
Offizier des Heeres, der neben Scharnhoſt etwas von der
modernen Kriegsweiſe verſtand, trotzdem aber oder vielmebr gerade
deshalb bisher, ebenſo wie Scharnhorſt möglichſt in die Ecke
geſchoben worden war.

Natürlich drängten Gneiſenau und Scharnhorſt nach dem
Frieden auf die gründliche Säuberung dieſes moraliſch über
und über beſudelten Aber ſie haben nicht viel
erreicht, wie der Große Generalſtab in einer Schrift
die er zum Jahr derttgee von Jena „über das preußiſche
Oſſizierkorps und die Unterſuchung der Kriegsereigniſſe imJahre 1806 herausgegeben hat. Der rohe Generalſtab hat

609 Aktenbände durchſtöbern laſſen, hat aber nur verhältnis-
mäßig ſehr wenige Beſtraſungen entdecken können.

Indeſſen wenn man in jenen altväteriſchen Zeiten folgerte,
ſind trotz Jena und Auerſtedt, trotz An und Paſewalk,
trotz Erfurt, Spandau, Stettin, Küſtrin, Magdeburg uſw. uſw.nur wenige Veſegſungen erfolgt, ſo müſſen die Kriegsgerich:e

ungeheuer nachläſſi die ſo iſt man heutfzutage in
9

hatte, die

der neudeutſchen Reichslogik glücklicherweiſe weiter gediehen.
Aus der geringen Zahl der Beſtrafungen folgert der Große
Generalſtab vielmehr, daß nur eine geringe Zahl von Ver-
fehlungen vorgekommen ſei. Auch von dieſer Logik, die von
der patrioliſchen Preſſe mit wahren Purzelbäumen des Ent-
zückens begleitet wied, muß man ſagen, daß profane Menſchen
ſie nur mit einem ten Schwanken zwiſchen grenzen-
loſein Erſtaunen und unbändiger Heiterkeit genießen können.

So war nach Verlauf von noch nicht einem Monat nachBeginn der Feindſeligkeiten die prerſüſche Armee bis auf
ſehr geringe Abteilungen vernichtet oder in die Gewalt des
Siegers gefallen.

Nach dem Tage von Jena hatte ſich aber zugleich eine
diplomatiſche Kampagne angezettelt, die nicht min. r feige und
unwürdig verlief, wie die militäriſche Kampagne. Schon am
Morgen nach der Schlacht bei Jena ſchrieb der preußiſche
König einen winſelnden Brief an Napoleon. Ew. kaiſerli
Majeſtät wollen doch ja ſich mit mir verſtändigen und die Be-
ziehungen wieder aufnehmen, die ſo glücklicherweiſe bisher
zwiſchen uns beſtanden haben. Mit der größten Aufrichtigkeit
reiche ich die Hand dazu, gerade wie ich mit der größten Be-
reitwilligkeit entgegengekommen wäre, wenn das Glück meine
Waffen begünſtigt hätte.“ Die einzige Wirkung dieſer Briefe
auf Napo'eon konnte natürlich nur darin beſtehen, daß ſie ſeine
Verachtung des Königs und in demſelben Maße ſeine Forde-
rungen an den König ſteigerten.

Das äußerſte Maß der Erniedrigung erreichte der König, als
er nach dem Einzuge Napoleons in Berlin die preußiſche
Bank anwies, an den Hofmarſchall des Eroberers hundert-
tauſend Taler auszuzahlen, um die Koſten von deſſen Hofſtaat
zu beſtreiten. Der König traf dieſe Anordnung hinter dem
Rücken des Miniſters Stein, der als Chef der Bank davumn
hätte wiſſen müſſen; als Stein ein paar Monate ſpäter davon
erfuhr und in berechtigter Empörung über eine ſo beiſpielloſe
Selbſtdemütigung aufwallte, jagte derſelbe König, der nicht
eifrig genug die Stiefel des Eroberers küſſen konme, den ein-
zigen fähigen Miniſter, den es damals in Preußen gab, als
„einen widerſpenſtigen, trotzigen, hartnäckigen und ungehor-
ſamen Staatsdiener“ aus dem preußiſchen Dienſt.

W—=mm-

Stotternde Kinder.
Von Otto Rühle.

(Nachdruck verboten.)
Obenan in der Reihe der Vorzüge und Errungenſchaften, die

den Menſchen über das Tier erheben, ſteht nächſt der Fähigkeit,
Begriffe zu bilden, das Vermögen, dieſe Begriffe mit Hilfe der
Sprache für das Ohr zu machen. Jn demſelben
Maße, in dem eine dieſer Fähigkeiten ganz oder teilweiſe ver
et geht der Menſch ſeiner gen leberlegenheit über das

ier mehr oder weniger verluſtig. Dies gilt für den gar
Beſchränkten, wie für den mit ſchweren Sprachgebrechen af
teten. Nur mit dem r daß der erſtere ſich ſeines be
klagenswerlen Zuſtandes meiſt überhaupt nicht r ber nicht
im vollem Umfange bewußt wird, während letzterer das ganze
niederdrückende Gewicht ſeines Mangels, den deprimierenden
und verbiternden Eindruck ſeines Leidens empfindet. Dieſes
Leiden charakteriſiert ſich in den meiſten Fäl als Stot-
tern, das un er den mannigfachen Sprachſtörungen an erſter
Stelle ſteht. Angehörige aller Raſſen und Völker, Volksklaſſen
und Berufsſchichten haben unter dieſem Uebel zu leiden; ſogar
bei den afrikaniſchen Negervölkern und den Chineſen, die man
bislang als ſtocterfrei anſah, iſt man ihm begegnet. Geſund-
het, Geſchlecht, Alter, Bildungsgrad, Lebensgewohnheit, Klima

alles iſt gpe Einfluß auf das Vorkommen des Stotterns.
Höchſtens, daß ſich graduelle Unterſchiede zeigen, z. B. daß
auf ein Drittel ſtotternde Mädchen durchſchnittlich zwei Drittel
ſtottende Knaben und auf ein Zehntel ſtoternde Frauen neun
Zehnkel ſtotternde Männer kommen; im übrigen aber iſt nie-
mand vor dem Steotterleiden gefeit.

Zifſernmäßige ſtatiſtiſche Nachweiſe ergeben, daß die A
der Stotterer keineswegs gering iſt. Die erſte Stotter-Statiſtif
veröffentlichte 1870 Chervin; G bezog ſich auf Frankreich und
war eine Militär-Stgatiſtik. n der Folgezeit verwande man
beſondere Auſmerkſamkeit auf die Unterſuchung ſtotternder Schul
kinder, nachdem man die lung amo daß durch
Sprachübel die geiſtige Ausbildung der Kinder erheblich benach
teiligh und gehemmt wird. Die Schul-Staliſtiken wurden ein
geleitet durch eine Stotterer-Statiſtik des Berliner Lehrerver-
eins im Jahre 1886, die ſich auf 155 000 Kinder bezog, von
denen 1550 (genau ein J ſtotterten. Das Ergebnis war
ungünſtiger, als das von Dr. Berkhan 1882 in Braunſchweig
auf Grund einer allerdings weniger umfangreichen Enqueke ge
wonnene; nach dieſem kamen auf je 131 Kinder ein ſtoterndes.
Jm Verlaufe der Zeit ſind noch zahlreiche Statiſtiken veran
ſtaltet worden Dr. H. Gutzmann, dem bis 1893 alle Zählungs-
Reſulta'e vorgelegen, beziſſert die Geſamtzahl der unter
Kinder auf eine halbe Million und die Geſamtzahl der Stot-
terer auf rund 5000 (ein Prozent). Schätzt man die Zahl der
im Deutſchen Reiche vorhandenen Schulkinder auf über acht
Millionen, ſo beläuft ſich bei dem gleichen Prozentſatze die An-
ahl der Stotterer auf inindeſtens 80 000. „Nach allen unſern
rfahrungen iſt dieſe Zahl eher zu niedrig als zu ge
riffen“ (H. Gutzmann). Scharr nimmt denn auch für Deutſchland 90 000 bis 100 000 ſtotternde Kinder an. Jn Preußen
tottern 1,12 Prozent aller Schulkinder, von den Provinzen hat
Poſen den höchſten (1,68 Prozent), und Weſtpreußen den nied-
rigſten Prozentſatz (0,74 zent Am häufigſten kommt das
Stottern nach Kußmaul, Coen und andern, in Nordafrikg und
Nordamerika vor, denen in Europa der a nach Rußland,
Frankveich, Deutſchland, Großbritannien, Oe treich, Schweden,
und die Schweiz ſolgen. Von 1000 Militärpflichtigen müſſen
in Frankreich 6, in Deutſchland 2, in Rußland 1 bis 3 wegen
hochgradigen Stotterns zurückgeſtellt werden.

Unter den StotlerStatiſtiken der Städte verdienen beſondere
Beachtung die von Dr. Schellenberg in Wiesbaden und die
von Hanke in Görlitz. Erſtere, die 9312 Kinder umfaßt und
134 Stolterer (1,4 Prozent) ergibt, hat den Vorzug, daß die
höheren Schulen mit einbezogen ſind, und zwar mit dem Er
gebnis, daß bei dieſen teiiweiſe noch höhere Prozentſätze an
Stotletern feſtgeſtellt wurden als bei den Mittel und Elemen-
tarſchulen. Die Görlitzer Statiſtik zeigt ſehr deutlich, daß die
Zunahmekuroe im zwölften und dreizehnten Lebensjahr ihren
höchſten Standpunkt erreicht, woraus zu ſchließen iſt, daß das
Stottern mit der beginnenden Geſchlechtsreife im urſächlichen
Zuſammenhang ſtehen kann. Dieſelbe Erſcheinung fällt übrigens
auch in anderweit veranſtalteten Statiſtiken guf. Damit weren
die Urſachen des Stotterns bei Kindern berührt.

Beim Sprechen ſind vier Faktoren tätig: der Nervenapparat
(Gehirn, Rückenmark-Nerven), der Atmungsapparat (Lunge),
der Stimmapparat (Kehlkopf) und der Artikulationsapparat
(Gaunen, Zunge, Zähne, Lippen). Jeder dieſer Faktoren
kann ungeregelt arbeiten und dadurch das Stottern hervorrufen.
Die funktionellen Unregelmäßigkeiten hin wiederum können ihre
Urſache haben in anatomiſchen Veränderungen im zentralen
Nervenſyſtem (Gehirn Erſchütterungen, Nervenfieber, Typhus)
oder in krankhaften Zuſtänden des Gehirns und Rückenmarkes,
beſonders des verlängerten Markes, das als Sitz des Willens,
der Intelligenz und des Atemzentrums gilt, auch in akuten



Krankheiten, die den Gaumen, Kehlkopf, das Gehör und die
Lungen angreifen (Diphtherie, Scharlach, Lungen-Entzändung,
Keuchhuſten), ſowie in angeborenen v. ehlern (Gaumendejekle, Mandel-Anſchwellungen, ſtarke Zunge, dicke Lippen).
Dr. H. Gutzmann fand ber 300 Stotterern. daß in 182/3 Pro-
zent der Fälle Jnfektions- Krankheiten als Urſache des Sprach-
leidens in Betracht kamen, und zwar Diphtherie bei 6 Prozent,
ſchwere Maſern 43 Prozent. Scharlach s Prozent, Jnfluenza
J Prozent und Typhus s Prozent Scharr ſtellte bei acht von

hn Fällen Stickhuſten als Stotter- Urſache feſt. Zirkg 30
ogent der ſtotternden Schulkinder haben vergrößerie Rachen-

mandein und 70 bis 80 Prozent ſind wie Dr. Gutzmann
und Dr. Biaggi übereinſtimmend bekunden Abnormitäten in
bezug auf die Atmungstätigtkeit. Doch auch andere Urſachen
noch Bnnen das Stio tern hervorruſen, ſo heſtiges Fallen,
Schlagen und Stoßen auf Kopf und Rücken, Gemü Sſtörungen,
zu lebhaftes Temperament, das allzu ſehnelles Sprechen be
wirkt, W Denken ſo daß ſich die Sprache überſtürzt,
weil ſich die Sprechmuskeln nicht ſo ſchnell bewegen können.
vor allem auch Angſt, Schreck, Verlegenheit, Zorn viele
Stotterer vermögen zu ſprechen, wenn ſie ſich unbeobachtet wiſ-
fen. wenn ſie nicht angeſehen werden, oder frei von jeder pſy

chiſchen ſind und ſchließlich geiſtige Ueberanſtren
ernachtäfſigung beim Sprechenlernen in frühergKindheit

Was die gei Ueber als Stotter- Urſache an
ſo geböührt unſerer heutigen Lern- und Drüſchule

nſyr Vorwurf ein harter Tadel
reiche Kinder durch die

des

e St H. Gutz bt: „WeH. mannakee,

ehrers intenſiv achten ſo wird man verſtehen, daß
dieſe in der unter Umſtänden eine ſchwereSchädi im Gefolge haben kann. Es e ſogar ſehr dräf-
tige Kinder, die nicht imſtande ſind, die hege ye Veränderungr Schäd ihres körperlichen Zuſta u er ragen

r ſcheint, durch die heutigen Verhältniſſe eine Prädis-
poſition zur Erwerbung nervöſer Uebel gelegt wird und das
die größte Zahl der Kinder an den Störungen körperlicher und
ſeeliſcher Art lange Zeit zu leiden hat würde zu
weit führen, auf alle die i hier näher einzugehen;
ich erwähne ſie nur, um die Wahrſcheinlichkeit einer Schädigung
und die Wakh- ſcheinlichkeit der Entſteh nervöſer Sprach-
ſtörungen infolge des Schuleintritts zu erklären.“

Eine erhebliche Prädispoſition für die Erwerbung des Stot
terns wird auch durch Rachitis und Skrofuloſe, die Krankheiten
der feuchten Kellerwohnungen und lichtarmen Hinterhäuſer, ge
ſchaffen; Klenke meint ſogar, daß das Stoltern eine Symptom-
und Reflerx- Erſcheinung offenen oder verſteckten Skrofelleidens
ſei, und n ſimmt ihm bei. Noch weiter geht Berkhan, der
die Rachitis als Haupiurſache des Stotterns bezeichnet und
dieſes ein Leiden der ärmeren Bevölkerung
nennt.

Um die Heilung des Stotterns haben ſeit Jahrhunderten
Aerzte und Lehrer in großer Anzahl bemüht, von Hieronhmus

dec r deig erbiickte, en erdas Saſrregen übte, Den
operativ vorging, Klencke, derund A. Gihman, welche die für das Sprechen nötigen

7 bewußt, phyſiolo bt und die auftreten
den Mitbewegungen unterdrü ollen, und Corn, der
Atmungs-, Leſe und Lautübungen eine Kräfſtigumg der Ner
ven durch Kaltwaſſer-Behandiung, Heilghamnaſtik, Elektrigität
uſw. eiten S einer Reihe von Jahren werden in zahl

ichen kotterHeilkurſe von Lehrernrei tenund damit recht gute olge erzielt. Jmmerhn ſteht der medi
ziniſchen und didaktiſchen tterHeikung ein weites Feld

Aus Kunuſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Organuiſation der katholiſchen Kirche. Dem

Fränkiſchen Kurier wird aus Rom mitgeteilt:
Das Hof und Staats Handbuch für die römiſchkatholiſche

Kirche (La Gerarehia cattolica, Ia famiglis e la capella ponti-
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J Hierarchie wie Erzbiſchöfe, Majordomus, Großalmoſenier, Prä

n der Pr da, der Cancelleria und das S
Kardinalshut emporhob, begün Pius X.
90 dieſer Mönchsbiſchöfe (zumeiſt nare)

79 Italiener von den 1514 Biſchöfender nalität nach 321 Italiener und 21 Deutſche
den einzelnen Orden verteilt fallen auf die Franziskaner 37,
auf die Dominikaner und Lazariſten je 19; Jeſuiten ſind 14,
e Auguſtiner und Oblaten der Unbefleckten Empf iſt

ariä, je 9 weiße Väter und Väter vom hl Geiſt, je 7 unbe
ſrtre Karmeliter und Mariſten, Benediktiner und der ver
chiedenen Kongregationen 14. Jm ganzen ſind 9 neue Orden
gegründet worden. Belgien hat in den letzten vier Jahren um
2000 Ordensperſonen zugenommen, Italien durch die Flücht
linge aus Frankreich um etwa 20000; die größte Vermehrung
edoch weiſt Preußen auf: dort gab es im Jahre 1872 Ordens-

iederlaſſungen 914 mit 8795 Ordensperſonen, im Jahre 1904
dagegen 1974 Ordens Niederlaſſungen mit über 27 000 Reli
giöſen. Am Ende des Jahres 1906 wird Preußen weit über
2200 Klöſter mit mehr als 30 000 Jnſaſſen zählen denn die
Auswanderu von Frankreich wendet ſich neuerdings mit
Vorliebe Preußen z. Von den Orden haben zehn Deutſche
zu Leitern (Generale, Abte, Prioren) und mit dem Jeſuiten
general P. Faver Wernz ſind es ſogar elf.

a

Kleine Knacimandeln.
Auflöſung ans Nr. 42. 157. Aufgabe

Soztialdemokrat, Sh
Chriſtentum, Er en,Waterloo,
Andaluſien, berswalde,
Reptilienfonds, Reichstagswahlrecht.
Zigeunerbaron,

Richtige Löſungen e C. Ricardo Henzel,
e ſandten ein: C. cardo, F. HenzeG. Fiſcher, W. B 4 Vragemem H. Lämmermeier, Mat

F rth, H. Buſchendorf i itz, W. Böhmen e e, E. Götz in
in Neuftadt (Koburg), F. Menzel in Bitterfeld, O. Klapper
in Eisleben.

Briefkaſten der Rätfelecke.
C. R., W. u. H. Gr n. Jhre gereimten Löſungen ſind

ſehr nett, konnten aber wegen Raummangels nicht abgedruckt
werden.

H. L. und andere. Gedichte über den Köpenicker
Hauptmann ſind uns in ſolcher Menge zugegangen, de
wir ein Extrablatt herausgeben müßten, um allen Abdruck
wünſchen gerecht zu werden. Um niemanden Unrecht zu tun,
wollen wir daher lieber ganz auf den Abdruck verzichten.

Neue Aufgabe.
Diamant-Rätſel,Nr. 158.
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Aus den vorſtehenden 61 Buchſtaben find in derſelben Formwie oben 11 Worte von nachfolgender Bedeutung zu bilden.

Ein Dorf im Kreiſe
Die Politik der Agrarier.
Ein Dorf in Brandenburg.
Eine Stadt im Königreich Sachſen,
Eine Stadt in Oberbayern.

10. Ein Getränk.
11. Ein Buchſtabe.

Das ſechſte Wort von oben nach unten und von links nach
rechts geleſen ergibt die Politik der Agrarier.Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens

nennung zu ſenden an

h

fieia für 1906 gibt den gegenwärtigen Beſitzſtand auf 1514Biſchäfe an, wovon 1017 wirklich reſidierende ſind, während
die üblichen 497 nur Titularbiſchöfe vorſtellen. Unter dieſen
1512 Srawürdenträgern der Kirche ſind 291 Mönche aus 58
DOrden. Während Leo XIII. Pecci die Diplomaten, Nuntien
und außerordentlichen Gefandten zu den höchſten Würden der Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

a h

G h v

Berantwortlicher Redakteur: O. Fröhlich in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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